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Das elfte Kabinett Briand geſtürzt.
Die entſcheidende Kammerſihung, Dus Rededuell Herriot-Briond,

Paris, 18. Juli. Die Kammer begann geſtern nachmittag
unter dem Vorſitz des Präſidenten Bouyſſon mit der
Bera ung des Finanzſanierungsgeſetzes. Der Genera bericht-
erſtatter des Ausſchuſſes, Chappedelaine, kam zu dem
Schluß, daß unter Würdigung des Ernſtes der Lage
das Parlament unter keinen Umſtänden die von
Caillaux geforderten Beſchränkungen ſeiner geſetz

geberiſchen Macht zulaſſen könne.
Nach dem Berichterſtatter ergreift Herriot das Wort.

Er erklärte, ſeit einem Jahr habe er ſich bemüht, der Re
gierung zu helfen. Aber heute könne er dieſe Haltung
nicht einnehmen. Das Finanzprogramm der Regierung
habe tiefgehende Beunruhigung geſchaffen, ihm
ſchienen die r unmöglich zu ſein. Er ging
dann auf die beiden Artikel des Ermächtigungsgeſetzes ein,
das ſeiner Anſicht nach

die Verfaſſung für einige Monate vollkommen
ausſchalte.

Es ſei Aufgave der Kammer, an die vorhandenen Geſetze
der Verfaſſung zu erinnern. Die Steuerbewilligung ſei eine
Prärogative, die das Parlament nicht das Recht habe,
jemand zu überlaſſen. Das Parlament ſei nicht ſouverän,
das Land allein ſei ſouverän.

Herriot erntete Beifall bei den Sozialiſten und bei den
linksſtehenden bürgerlichen Parteien ſowie bei einem großen
Teil der Mittelparteien.

Nach der Rede Herriots beſtieg
Miniſterpräſident Briand

die Rednertribüne und erklärte, dadurch, daß er bei ſeinem
Beſchluß bleibe, habe er die Ueberzeugung, ſeinem Lande
und der Fepurar zu dienen. Er habe auch den Wunſch zu
ſehen, daß die republikaniſchen Einrichtungen
ſich den Ereigniſſen anpaſſen. Man kann ein
wahrhaft guter Republikaner ſein, den Grundſätzen der
Verfaſſung ergeben, und doch darüber nachdenken, wie man
den augenblicklichen Bedürfniſſen und Notwen-
digkeiten des Landes genügen kann.

Soll man denn wegen eines parlamentariſchen Mecha-
nismus das Heil des Landes opfern?

Beifall von rechts bis in die Mitte.) Briand erinnerte
Herriot daran, daß eine Ausſwrache über alle Pa-
ragraphen des Anhanges zum Geſetz endlos ſein
werde. Jn einem Augenblick wie dem jetzigen ſei das etwas
Unmögliches.

Herriots Eingreifen habe die Lage der Regierung
heikel gemacht.

Jetzt müſſe raſch gehandelt werden. Jn den nächſten 48
Stunden müſſe das Land wiſſen, ob es eine Regierung habe,
die fähig ſei, zu handeln.

Die Rede Briands hat bei den Mittelparteien, ſeiner
eigenen Partei, ſogar bei einigen Radikalen und einem Teil
der Fraktion Marin Beifall gefunden.

Hierauf ergriff der Abg. Ma rin das Wort. Jn außer-
ordentlich ſcharfer Weiſe ſpricht er ſich gegen das Ermäch-
tigungsgeſetz aus. Die Kammer könne ihre Machtbefugniſſe
nicht auf das Miniſterium übertragen, ſie könne auf ihr
Steuerbewilligungsrecht ebenſo wenig verzichten, wie ſie ihm
das Recht zuerkennen könne, ausländiſche Anleihen abzu-
ſchließen vder über die Goldreſerve der Bank von Frankreich
zu verfügen. Jn der Beſtimmung über die Rückzahlung
der Schatzbonds ſehe er eine neue Jnflationsbedrohung.
Marin wirft alsdann Briand vor, daß er das Parla
ment wiederholt bei Fragen der auswärtigen
Politik als Hindernis betrachtet habe. Beim Ab-
kommen von Locarno habe er es vor eine vollendete Tat-
ſache geſtellt.

Der Abg. Marin ſchließt ſeine Rede mit der Erklärung,
er und ſeine Freunde könnten ſchließlich einem andern
Finanz mann Vollmachten erteilen, aber

nicht einem Manne wie Caillaux.
Nach dem kommuniſtiſchen Abg. Renaud Jean, der

ich gegen die Ueertragung der Vollmachten ausſpricht, er-
zreift der ſozialiſtiſche Abg. Renaudel das Wort. Er
vendet ſich ebenfalls gegen das Ermächtigungsgeſetz. Man
wolle nicht, daß die franzöſiſche Regierung von der inter-
iationalen Bankwelt abhänge. Renaudel fuhr fort:

Wir fürchten nicht nur ein nationales Drama, ſondern
auch ein ſoziales Drama.

Geſtern haben in Toulon bereits 4000 Menſchen aus Elend
nanifeſtiert. Wenn die Sozialiſten die Ueberzeugung hätten,
aß das vorgeſchlagene zum Ziele führe, dann würden ſie
in die Seite der Regierung treten. Jetzt handelt es ſich da
um, ob die Kammer vor der Regierung abdanken will.
Nach den Ausführungen des ſozialiſtiſchen Abgeordneten
Renaudel wurde die Generaldebatte geſchloſſen.
Hierauf ſtellte der ſtellvertretende Kammerpräſident den
lebergang zur Einzelberatung zur Abſtimmung. Finanz-
niniſter Caillaux erklärte, die Regierung ſtelle für den
lebergang zur Einzelberatung die Vertrauensfrage.

In der Abſtimmung wurde der Vebergang zur Einzel-
beratung nit 288 gegen 243 Stimmen abgelehnt.
Das Kabinett iſt dad urch geſtürzt. Die Mi-
niſter verlaſſen ſofort den Sitzuugsſaal. Das Abſtim
mungsergebnis ruft im Hauſe außerordentliche Erregung
hervor. Ein Abgrordneter der Rechten ruft: „Montag

wird das Pfund Sterling auf 300 ſtehen.“

ſchon nach den erſten Verſuchen

herriot mit der Kegierungsbildung
beguftragt,

Paris, 18. Jult. Nach Anhören der Führer ſämtlicher
Parteien der Kammer und des Senats beauftragle der Prä
ſident der Rupublik am Sonntag um ein Uhr nachmittags
Herriot mit der Kabinettsbildung.

Am Nachmittag begann Herriot die Beſprechungen mit
ſeinen politiſchen Freunden und Gegnern. Seine Stellung
als Führer ſeiner Partei iſt durch die Ereigniſſe der Kam-
merſitzung am Sonnabend ſtark mitgenommen. Er hatte
weder die Partei verſtändigt, noch Briand gegenüber auch
nur eine Andeutung über ſeine Abſichten gemacht, das Ka-
binett Briand zu Fall zu bringen. Aber in dieſem
Angriff auf die geſtürzte Regierung war Herriot nur einer
Minderzahl ſeiner Parteigenoſſen gefolgt: 48 hatten mit
Herriot gegen Briand geſtimmt, 88 für Briand, alſo
gegen Herriot. Herriot rechtfertigte ſich am Sonntag
ſo gut es ging, damit, daß er ſich als Kammerpräſident ver-
pflichtet gefühlt habe, die Rechte des Parlaments zu ver-
teidigen. Er habe nicht gegen die Finanzpläne der Regierung
Stellung genommen, ſondern nur gegen deren Abſicht, die
Kammer ihrer Rechte zu berauben.

Als Herriot Sonnabend nacht ins Elyfee kam, um mit
dem Präſidenten der Republik zu konferieren, wurde er
von einer rieſigen Menſchenmenge ausgepfiffen und be-
ſchimpft. Am Sonntag wurden ähnliche Kundgebungen,
die geplant waren, durch ein ſtarkes Polizeiaufgebot ver-
hütet.

Die Sozialiſten entſandten eine Abordnung zu Herriot,
die 21 Stunde lang mit ihm konferierte. Als ſie zurück-
kehrte, nahm die Parteiorganiſation den Beſchluß an, keinem
Parteigenoſſen zu erlauben, einem Kabinett Herriot anzuge-
hören.

Die Frage, wer die Kabinettsbildung übernehmen könnte,
wenn Herriot tatſächlich ſchritern ſollte, wurde am Sontag
abend in allen pelit ſihen Kreiſen lebhaft erörtert. Allem in
gab man der Neberzeugung Ausdruck, daß nicht anderes
übrig bleiben werde, als
ein Kabinett der nationalen Einigkeit unter Poincare.
Poineare iſt umſo mehr der ausſichtsreichſte Kandidat im
Falle, daß Herriot den ihm erteilten Auftrag zurückgelen
müßte, als der Führer der Union reputlicaine democratiquie,

engliſchen

Lonis Marin, am Sonntag abend ausdrücklich erklärte, daß
nur einem Kabinett der nationalen Eintgkeit die techts
parteien ihre Stimme geben würden.

Ungünſtige Ausſichten für Herriot.
Paris, 19. Juli. Die Ausſichten für die Regierungs-

bildung durch Herriot werden recht ungünſtig beurteilt.
Herriot hat geſtern abend erklärt, er werde heute morgen
noch ein bis zwei Perfönlichkeiten, darunter Poinaree
ſprechen, bevor er ſich mit der eigentlichen Bildung werde
beſchäftigen können. Um 2 Uhr nachſittags werde er den
Präſidenten der Republik über den Stand der Verhand
lungen unterrichten.

Der allgemeine Eindruck geht dahin, daß Herriot zu
nächſt verſuchen wird, ein Kabenett unter Hinzuziehnng
weiterer Rechtsgruppen anf der Grundlage einer Eini-
gung über die Kapitalsabgabe oder doch einer Art Kapi-

talsabgabe zu bilden.
Zunächſt dürfte die Miſſion davon abhängen, wie ſich
Poincare zu der geplanten Mitarbeit ſtellen wird.

Die Preſſe der gemäßigten Rechten glaubt, daß Herriot
darauf verzichtet habe,

eine Regierung der nationalen Einigung zu bilden und daß
er ſich darauf beſchränken werde, ein Kabinett der
radikalen Union, alſo der Union der bürgerlichen
Linken zuſtande zu bringen, was die Unterſtützung der Sozia-
liſten finde. Hierbei werde vermutlich Poineare als
Finanzminiſter in Frage kommen.

Auch der größte Teil der Linkspreſſe erkennt an,
daß die Miſſion Herriots ſehr ſchwierig ſei. Die „Ere
Nouvelle“ ſchreibt, es gebe keine Majorität ohne Herriot,
Herriot habe auch ſelbſt nicht die Majorität. Der „Quoti-
dien“ ſagt, dem Lande könne nur eine ausgeſprochene
demokratiſche Politik helfen. Der in Paris erſcheinende
„Newyork Herald“ iſt der Anſicht, daß eine neue Jn-
flation unvermeidlich ſei gleichgültig, ob eine
Regierung gebildet werde oder nicht.

Jn einer Reihe von Rechtsblättern wird vor allem gegen
die Betrauung Herriots mit der Regierungsbildung und
gegen die Uebernahme der Miniſterpräſidentſchaft durch ihn
proteſtiert. „Echo de Paris“ weiſt darauf hin, daß
Herriot als Parteiſführer nicht in Frage komme, da er von
140 Stimmen ſeiner Partei nur 48 auf ſich vereinigt habe.
Es ſei möglich, daß Herriot die Bildung einer Regierung
lücke, aker er werde kein Vertrauen genießen.

Frankreich brauche aber gerade jetzt eine Regierung, die
allgemeines Vertrauen findet. Das gelinge nur einer Re-
gierung der nationalen Einigung, an deren Spitze Herriot
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nicht ſtehe. Der „Avenir“ iſt der Anſicht, Herriot ſa
heute bei ſeiner Regierungsbildung ebenſo behindert wi
vor drei Wochen.

London zum Sturz Briands.
London, 18. Juli. Die Nachricht vom dem Sturz des Ka

binetts Briand--Caillaux, die erſt in den ſpäten Abend-
ſtunden in London eintraf, hat hier große Ueberraſchung
hervorgerufen. Die neue Wendung wird zweifellos auf den
morgigen Deviſenmarkt nicht ohne Rückwirkung bleiven
und die Flucht vor dem Frank noch verſtärken. Man rechnet
hier zwar damit, daß die franzöſiſchen Behörden alles ver-
ſuchen werden, um dem bevorſtehenden Zuſammenbruch
des Frank Einhalt zu tun, aber, wie ſich geſtern abend eine
in Citykreiſen wohl bekannte Perſönlichkeit äußerte, man
könnte ebenſogut den Verſuch machen, das Waſſer der Nin
garafalles zurückzuhalten. Auch in diplomatiſchen und poli
tiſchen Kreiſen Londons, ſoweit dieſe während des Wochen
endes in London anweſend waren, hat die Nachricht von dem
Sturz der Pariſer Regierung konſternierend gewirkt.
Man hielt das Ereignis für bedeutſam genug, um den Pre-
mierminiſter Bald win und den Schatzkanzler Chur-
ch il l, die auf dem Lande weilen, ſofort zu benachtrichtigen.
Die Lage wird als umfſo ernſter angeſehen, als man bezwet
felt, daß nun die Abſicht der Führer der amerikaniſchen,

und franzöſiſchen Notenbanken, den Frank zu
ſtabibhiſieren, wird durchgeführt werden können. Jn dieſem
Falle dürfte das Kapitalausfuhrverbot der Bank von Eng-
land nach Frankreich ſolange in Kraft bleiben, bis das fran-
zöfiſche Schuldenfundierungsabkommen ratifiziert und der
Frank endgültig ſtabilifiert iſt.

Die Wirkung auf den Frank.
Paris, 19. Juli. Mit dem Sturz des Kabinetts Vr aud

Caillanrx iſt der Frank erneut ſtark gefallen. Das engliſche
Pfund, das am Sonnabend noch mit 198 199 Frank be
wertet wurde, ſtieg ſprunghaft auf über 230. Gegen mittag
trat dann eine leichte Beſſerung mit einem Kurſe von
223-225 ein. In BVankkreiſen herrſcht allgemein der Ein
druck, daß Frankreich in der Währungsfrage zur Zeit voll
kommen ohne Führung daſteht und die Weiterentwicklung
des Frank nur von dem Maße des Vertrauens abhängt,
das ihm im Ansland entgegengebracht wird.
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Wehrloſe Deutſche wie
Freiwild niedergeknallt.

Jm Preußiſchen Landtag haben die Deutſchnationalen
folgende Kleine Anfrage eingebracht:

„Fm Geiſte von Locarno iſt wieder einmal ein wehrloſer
Deutſcher wie Freiwild von franzöſiſchen Soldaten niederge
knallt worden. Die Tat iſt vor einigen Tagen im Saargebiet
geſchehen, wo ſogar nach dem Friedensvertrage
überhaupt kein franzöſiſcher Soldat ſich auf
halten dürfte, und zwar in dem preußiſchen Saar
brücken. Es ſcheint, daß durch dieſe ſich auch im Saargebiet
immer wiederholende Vorgänge die Stimmung erſt ge-
ſchaffen werden ſoll, die das Verbleiben der Trup
pen zur Begründung der franzöfiſchen Stellung und An-
ſprüche auch vor dem Völkerbunde rechtfertigen
ſoll. Wie gedenkt das Preußiſche Staatsminiſterium im Be-
nehmen mit der Reichsregierung das Leben preußiſcher
Staatsbürger und die Rechte preußiſcher Gebietsteile zu
ſchützen

Die Unterſuchung über die Germers-
heimer Vorfälle abgeſchloſſen.

Vor einigen Wochen haben ſich, wie wir eingehend be
richteten, die franzöſiſchen Beſatzungstruppen in Germers
heim bei der Einweihung eines Gefallenendenkmals ſchwere
Ausſchreitungen zuſchulden kommen laſſen. Die Unterſuchung
der deutſchen Behörden über dieſe Angelegenheit iſt jetzt

bayriſchezum Abſchluß gekommen. Am Freitag hat die
Regierung, die ebenfalls mit der Nachprüfung betraut
war, dem Auswärtigen Amt ein umfangreiches Protokoll

darüber zugehen laſſen, und dieſes hat ſich mit dem vor
liegenden Material eingehend beſchäftigt. Es iſt anzunehmen,
daß der Reichskommiſſar für die beſetzten Gebiete, Frhr.
Langwerth von Simmern, alsbald entſprechende
Schritte bei den Beſatzungsbehörden unternimmt. Ebenſo
dürfte der deutſche Botſchafter in Paris, Herr von Hoe ſch,
formell bei der franzöſiſchen Regierung über die Skandaf
fälle von Germersheim vorſtellig werden.

Altentatspläne gegen dem
griechiſchen Diktator.

London, 19. Juli. General Pangalos hat, wie dem
„Daily Expreß“ aus Athen gemeldet wird, geſtern eine
Proklamation an das Volk veröffentlicht, in der er ſeinen
politiſchen Gegnern vorwirft, ſie hätten verſucht, ihn zu
ermorden. Es ſind ſchon verſchiedene Verhaftungen
erfolgt, u. a. die von drei ehemaligen Premierminiſtern
und einer Anzahl früherer Kabinettsminiſter. Die Ver
hafteten ſollen nach einer Jnſel im Aegäiſchen Meer ver
banunnt werden.



Uſs Derbot des Potemkinfiſms,
Die Vegründung der Filmoberprüfſtelle. Selbſt in

Rußland nur bedingt freigegeben!
Nunmehr iſt die ausführliche ründung bekanntge-

geben worden, die die Filmoberprüfſtelle dem Widerruf der
Zulaſſung des Potemkin-Films gegeben hat. Jnte-
reſſant find vor allem die in der Urteilsbegründung wieder-
gegebenen Ausführungen des aus dem Reichswehrmi-
niſterium geladenen Sachverſtändigen, die zugleich be-
weiſen, in welchem Maße die Kommuniſten ſich bemühen,
ihre Agitation in die Reihen der Reichswehr und der
Reichsmarine zu tragen. Nach der Urteilsbegründung er-
Aärte der Sachverſtändige folgendes:

Die Gefährlichkeit des Films liege darin, daß er
eine Meunterei, die von keiner ſtaatlichen Ordnnug ge

dulvdet werden könne, beſchönige und verherrliche.
Dieſe Tendenz folge deutlich aus den immer wiederkehrenden
Worten „Um einen Löffel Suppe“. Jn Wahrheit habe
es ſich dabei um eine von langer Hand planmäßig vor-
bereitete Aufſtandsbewegung der Schwarzmeer-
flotte gehandelt, der das am 27. Juni 1905 an Bord des
„Potemkin“ gebrachte verdorbene Fleiſch lediglich als
letzter Anlaß zur Ausnutzung gedient habe. Das ſei
in der ruſſiſchen Preſſe der letzten Tage bei der20jährigen Feier des Vorfalls übereinſtimmend z u-
geſtanden worden.

Der Bildſtreifen gebe geradezu eine r Weprng wie unter
Ausnutzung einer Unzufriedenheit mit der Leitng eine
Meuterei auf einem Kriegsſchiff in Szene geſetzt und die
geſetzliche Waſfengewalt beſeitigt werden könne.

Die Richtigkeit dieſer Auffaſſung habe durch die auch von
dem Vertreter der württembergiſchen Regierung angezogenen
Aeußerungen Trotzkis neuerlich eine Beſtätigung
erfahren, der den Bildſtreifen als „Mittel zur Veranſchau-
bichung der Mechanik des bewaffneten Umſturzes“ bezeichnethabe. n gleicher Richtung lägen die ebenfalls bereits zitier-

ten Aeußerungen des „Jsveſtija“ in Nr. 135 vom 15. Juni
1926 und des Regiſſeurs Eiſenſtein in Nr. 269 des
„Berliner Tageblattes“ vom 7. Junt 1926.

Bezeichnend ſei weiter die Tatſache, daß der Bildſtreifen
bisher nicht einmal in der Ukraine zugelaſſen
ſei, und daß er auch jetzt erſt das zweite Mal im ſtaat-
ichen Kinotheter in Moskau gezeigt werden dürfe. Das
W im Zuſammenhang mit den jüngſten Preſſenachrichten

er

Unruhen und Meuntereien innerhalb der roten Flotte
ein offentſichtlicher Beweis dafür, daß man Bedenken trägt,
dieſen Bildſtreifen den eigenen Machtmitteln vorzuführen.

Der Bildſtreifen müſſe im Rahmen der großangelegten
und ſcharf zentraliſierten zerſetzenden Propaganda geſehen
werden, die ſich allenthalben im Reiche mit zunehmender
Stärke gegen die Machtmittel des Stagetes auswirke. Es
brauche nur an die Unzahll der dieſem Zwecke dienenden Hetz-
ſchriften wie „Der Reichswehrſolldat“, „Der Polizeimann,“
„Der Kuli“ und die dauernden Verſuche erinnert zu
werden, ſie an die Angehörigen der bewaffneten Macht her-
anzutragen.

Jn einem K. W. gezeichneten Artikel in der internatio-
nalen Zeitſchrift für Praxis und Theorie des Marxismus,
Heft 5 vom 1. März 1926, heiße es wörtlich: „Wir müſſen
dieſe Truppe die Reichswehr alls Bürgerkrieginſtrument
für die Bourgeoiſie unbrauchbar machen.“ Als Mittel hierzu
werden ausgeführt: „Der Klaſſengegenſatz zwiſchen Offt
zieren und Mannſchaften muß aufgezeigt werden.“ Damit
ſei der klare und eindeutige Beweis für die Tendenz dieſes
Bildſtreifens Zerſetzung des Stages auf dem Wege über
ſeine Machtmittel wie für ſeine Gefährlichkeit ſelbſt für
eine zurzeit in ſich feſt gefügte Truppe erbracht.“

Der Vertreter der preußiſchen Regierung verneinte das
Vorliegen einer Gefährduntg von Ordnung und Sicher-
heit des Staates durch die Vorführung des Potemkin-

Films,
während die Filmoberprüfſtelle wohl eine Gefährdung der
Ordnung verneinte, aber nach den Ausführungen des Sach-
verſtändigen aus dem Reichswehrminiſterium eine Gefährdung
der Sicherheit für gegeben erachtete und aus dieſem Grunde
zu einem Verbot des Filmes gelangte.

Der beſſere Teil der Tapferkeit.
Braun lehnt die Erörterung des preußiſchen Haus
ſuchungsſkandal vor den rheiniſchen Landwirten ab.
Der Staatsſekretär des Preußiſchen Staatsminiſteriums

Dr. Weismann hat das Schreiben des Freiherrn von Lü-
ninck mit folgendem Brief beantwortet:

„Auf das gefällige Schreiben vom 10. d. M. teile ich
Jhnen ergebenſt mit, daß Herr Miniſter räſident, wie er
dies unlängſt im Preußiſchen Landtag ganz allgemein
für landwirtſchaftliche Tagungen erklärt hat, ſehr gern
bereit iſt, mit eVrtretern der rheiniſchen Landwirtſchaft in
mündlicher Verhandlung ſachlich die Lage und Wünſche
der Landwirtſchaft zu erörtern. Durch eine derartige Aus-
ſprache würden die rheiniſchen Landwirte auch die Ueberzeu-
gung gewinnen können, mit welcher Anteilnahme und
Hilfsbereitſchaft Herr Miniſterpräſident gerade der rheini-
ſchen Landwirtſchaft, die infolge der Beſatzungsverhältniſſe
ſchwer zu leiden gehabt hat und noch leidet, gegenüber ſteht.
Angeſichts der unſachlichen, jedes Gefühl für die Erhaltung
der Staatsautorität außer Acht laſſenden Angriffe jedoch, die
Sie, Herr Vorſitzender, vor kurzen gegen die Staatsregie-
rung gerichtet haben, würde eine ſolche Ausſprache zu ge-
gebener Zeit nur dann ſtattfinden können, wenn ſie nicht
auf Jhre Einladung und unter Jhrem Vorſitz erfolgte. Jm
übrigen muß Herr Miniſterpräſident es ſelbſtverſtändlich
ablehnen, mit Jhnen in eine Erörterung über die zoli-
zeilichen einzutreten, zumal die e Dinge mit
der Lage der Landwirtſchaft nichts zu tun haben.“

Weitere franzöſiſche
Ausſchreitungen in Germersheim.

Wie lange müſſen ſich Deutſche das noch gefallen
laſſen

Der Uebermut der Beſatzungstruppen von Germersheim
ſcheint mit den Vorgängen anläßlich des Kriegertages und
den gemeldeten unſittlichen Beläſtigungen von Frauen und
Mädchen noch nicht verſchwunden zu ſein. Am 10.
Juli wurde ein Arbeiter ohne jeden Anlaß von einem
franzöſiſchen Adjutanten in Gegenwart von Soldaten vom
Fußſteig heruntergeſtoßen und geſchlagen. Am 11. Juli
nachmittags gegen 2,30 Uhr verfolgte eine ganze Rotte,
etwa 20 franzöſiſche Soldaten, ein auf dem Heimweg be
findliches Mädchen. Ein Soldat ſprang plötzlich auf das
Mädchen z u, packte es am Arm und, als es den Soldaten
zurückſtieß, griff dieſer nach ſeinem Seitenge-
wehr. Das Mädchen konnte ſich nur durch ſchleunigſte
Flucht retten. Am Abend desſelben Tages gegen 8 Uhr
wurde ein anderes Mädchen in der Ringſtraße von vier
ranzöfiſchen Soldaten vom Rade heruntergeſtoßen. Kurz
darauf packte einer dieſer Soldaten ein anderes Mädchen

am Arm. Als ſich dieſes freizumachen verſuchte, verſetzte
er ihm mit der Fauſt einen Stoß auf den Magen, ſo daß
es fich vor Schmerzen krümmend zu Boden
warf. Ferner wurde einer jungen Frau, die von dem
Weißenburger Tor mit zwei Bekannten ſpazieren ging,
von einem franzöfiſchen Soldaten an die Bruſt gegriffen;
S dieſe das verbat, machte der Soldat eine unſittliche

ärde.

Pilſndſkis Kriegsrat.
Die Geheimpläne der polniſchen Außenpolitik.

Warſchau, 18. Juli. Jm Zuſammenhang mit den Ge-
rüchten, daß Pilſudſki in einer Sitzung des engeren
Kriegsrates ſeine geheimen Rüſtungspläne enthüllt
habe, verdienen gewiſſe Auslaſſungen der polniſchen Preſſe,
an Bedeutung, die in den letzten Tagen über die polniſche
Außenpolitik erſchienen ſind. So hatte der Belgrader
„Wreme“ aus Warſchau die Nachricht gebracht, daß die
polniſche Regierung es gern ſehen würde, wenn Rumä-
nien ſeine Haltung für den Fall eines Angriffes von
Sowjetrußland oder Deutſchland her ſchon jetzt
genau umſchreiben würde. Der Bukareſter „Adeverull“ hatte
dazu eine Entgegnung gebracht, in der darauf hinge-
wieſen wurde, daß

zwiſchen Polen und Rumänien ein Büdnis
beſtehe, und daß die Ver pflichtungen Rumäniens im Falle
eines Angriffes von Sowjetrußland genau umſchrieben ſeien.
Für den Fall jedoch, ſo heißt es in der Entgegnung weiter,
daß Polen von Deutſchland angegriffen werde, was übrigens
nach Locarno wenig wahrſcheinlich ſei, müſſe Polen bei
Frankreich Hilfe ſuchen.

Sehr bemerkenswert iſt auch ein Artikel, der ſich im
ziennik Poznanſki“ vom 11. Juli findet. Unter der

Ueberſchrift „Unheilkündende Schwalben“ ſchreibt
das Blatt u. a. „Außenminiſter iſt Herr Zaleſki; aber man
weiß wohl, daß die tatſfächliche Leitung der Außenpolitik
nicht in ſeiner Hand liegt. Die gegenwärtige Außenpolitik
Polens trägt Merkmale einer winkelzügigen, ver-ſchwöreriſchen Aktion. Sie hüllt ſich in einen feſten
Schleier geheimnisvollen Dunkels, um offenbar in ferner
oder näherer Zukunft das Volk vor vollzogene Tatſachen
zu ſtellen. Dieſer neue Kurs läßt fich vorderhand nicht ganz
genau ableſen.

Er umfaßt aber wahnwitzige Pläne.
Davon zeugt der kürzliche Artikel der „Polſka Zbrojna“
(in dem bekanntlich pol niſche Anſprüche auf Dan-
zig, Ermland, Maſuren, Königsberg, Stet-
tin, Oppeln und Breslau erhoben wurden D.
Red.) Wir haben geſehen, daß das jetzt von dieſem Blatt
repräſentierte Lager ſich durch ſehr üppige politiſche Phanta
ſie auszeichnet. Wir hätten jedoch niemals angenommen,
daß es an ſo großer Ueberreizung ſeiner Phantaſie litte.
Dieſer Stand der Dinge darf nicht gering geſchätzt werden;
denn

dieſe Phanta ſie führt das Schwert.

Es iſt mögllich, ſo fährt der „Dziennik“ fort, daß ſelbſt die
„Polſka Zbrojna“ nicht alles ernſt nimmt, was ſie ge
ſchrieben hat. Daß ſich aber

poſitive Abſichten dahinter verbergen,
kann faſt als ſicher gelten. Schon als die Männer aus
den Zeiten des urkrainiſchen Staates aufzutauchen be
gannen, iſt das von aufrichtigem Friedensgeiſt beſeelte Volk
von Unruhe ergriffen worden. Dieſe Männer, die es lockt,
eine große geſchichtliche Rolle zu ſpielen, und wenn es
auch auf Koſten des Staatswohls wäre, haben jetzt tn
Wilna ihre Zelte aufgeſchlagen. Dort befindet ſich das
Hauptquartier ihrer nächſten Pläne. Bekannt-
lich hat ſich General Zeligowjki in geheimnisvoller
Miſſion auf längere Zeit nach Wilna begeben, und demnächſt
ſoll auch Miniſter Pilſudſki hinfahren, wenngleich die
im Gange befindliche „Reorganiſation“ des Heeres die Reiſe
nicht ſo recht zuließe. Jm Wilnaer Lande ſoll

eine ſehr kriegeriſche Stimmung
herrſchen. Unter der Bevölkerung ſind die verſchiedenſten
Gerüchte verbreitet, unter denen die militäriſchen die inte
reſſierendſten ſind. Noch andere Anzeichen gibt es dafür,
daß etwas gegen Litauen vorbereitet wird.“

ccchccccchcch v nnhqh]k—Aus Stadt und Umgebung
O, dieſe Mücken!

Jn dieſen heißen Tagen müſſen wir uns auch einmal
wohl oder übel mit einem unſcheinbaren grauen Tier
beſchäftigen. Der Ausdruck ſtimmt vielleicht nicht ganz,
denn dieſes Tier beſchäftigt ſich mehr mit uns. Der
Leſer wird es ſchon erraten haben, dieſes Tier, unſere
liebe Stechmücke. Des Lebens ungemiſchte Freude ward
keinem Jrdiſchen zu Teil! Um dieſes Dichterwort wahrzu-
machen, verwandeln ſich während der ſchönſten Monate die
Mückenlarven in geflügelte Weſen, die, ſo klein ſie ſind, an
Blutdurſt mit einem Tiger wetteifern. Merkwürdigerweiſe
ſind es bei den Mücken die Weibchen, die ſtändig blutige
Schlachten liefern, während die Männchen ſich mit Tanzen
im Sonnenſchein begnügen, alſo genau der umgekehrte
Fall vom Menſchen, wo das weibliche Weſen, wenigſtens
ſo lange es unverheiratet iſt, das friedlichere und tanz-
luſtigere iſr. Jetzt wäre alles ſo ſchön, ſelbſt die Hitze
könnten die Männer ertragen, wenn ſie ſich mehr von ihrem
Kleiderröhrenſyſtem befreien würden, wenn nur dieſe Mücken
nicht wären. Zehn Schritte, elf Mückenſtiche! Die Mode
kommt dieſen Tieren ungeheuer gelegen, die bloßen Arme
der Damen, die Florſtrümpfe, die Halbſchuhe bei den Herren,
der unbehutete Kopf, ja, das mag wohl etwas für ein
Mückenherz bedeuten. Selbſt der Schwimmer und Ruderer
genießt nur noch die halbe Freude in ſeinem naſſen Element,
wenn er alle Sekunden einen Stich auf der Haut oder

wenigſtens das unheimliche Summen im Ohr ſpürt. Selbſt
an die Skatbrüder, die ſich in ihren Rauchwolken doch

wirklich ſicher fühlen, traut ſich die beherzte Mücke, ſo
daß immer wieder die empörte Hand Ro- ſchend ans Genick
fährt, meiſt natürlich zu ſpät. Und nachts, wenn du ſchlafen
willſt, da ſchlafen die Mücken noch lange nicht; ja, ich glaube,
die brauchen überhaupt nicht zu ſchlafen. Jedenfälls er-
wachſt du in der Frühe mit eünem unerkräglichen Juckreiz
an ſämtlichen Gliedmaßen und daran magſt du erkennen,
daß wir jetzt ſchönen Sommer, HKochſommer haben!

vSOcOomrmftssuhetean
Ein Opfer der Saale.

Geſtern vormittag gegen 10,30 Uhr ſpielte ſich am Saale-
ſtrand ein trauriges Unglück ab, dem leider ein junges
Menſchenleben zum Opfer fiel. Bei der heißen Witterung
dieſes erſten Sommerſfonntages hatten ſich in dew Bade-
anſtalten vier Badeluſtige eingefunden. Bei Heuſchkels,
Sternburg und im Volksbad herrſchte Hochbetrieb.

Wie dies leider üblich iſt, hatten ſich auch einige
Schwimmer trotz aller Warnungen zu weit in die Strömung
der freien Saale gewagt. Ein junger Mann, der vom Volks-
bad aus ins Waſſer gegangen war, ſchwamm neben mehreren
anderen in der Strömung, als ihn augenſcheinlich die

Kräfre verließen Er ſchrie plötzlich rant
nicht mehr, ich kann nicht mehr!“ beherztSchwimmer eilten dem Verſinkenden ſoſort zu Hilfe Ein
Frau und ein Mann. hatten ihn auch bereits erfaßt. Dei
Ertrinkende ſchlug aber in ſeiner Todesangſt wie wild
um ſich, ſodaß die Hilfsbereiten, die ihn bereits an
gefaßt hatten, Gefahr lkefen ſelbſt mit in die Tiefe
era zu werden und von ihm ablafſen mußten
ndere Rettungsverſuche blieben gleichfalls erfolglos. Der

Unglückliche verſank in den Fluten und kam nicht
wieder an die Oberfläche. Bis jetzt konnte die Leiche noch
nicht geborgen werden.

Die Perſonglien des Ertrunkenen,
ſtellung einige Schwierigkeiten bereitete, konnten ron der
Polizei ermittelt werden. Es handelt ſich um den am

e gebe in John Ratht. Ueber ſeine iteren Verhältniſſe iErmittlungen noch. ß e oweden r

deren Feſt

Stlberne Hochzeit. Morgen feiert das Ehepaar Alberk
Trebſt Gärtnereibeſitzer in der Nordſtraße ſeine
ſilberne Hochzeit. Mit raſtloſem Fleiß, gepaart mit gärt-
neriſcher Tüchtigkeit, iſt es Herrn Trebſt gelungen, ſeine
weit ausgedehnten gärtneriſchen Anlagen da aufzubauen, wo
vor 26 Jahren noch Feld war. Seine Firma hat Welt
ruf, ſeine auf der Höhe ſtehenden Erzeugniſſe beſonders
Statize gehen bis nach Amerika. Sein Blumenhaus am
Gotthardtsteich mit ſeinen künſtleriſch zuſammengeſtellten
Auslagen bildet einen beſonderen Schmuck unſerer Stadt
Unſeren Glückwunſch!

Perſongalveränderungen bei der Schutzpolizei. Jolizei-hauptmann Bordih n wurde zum Prllgeimgier i
dert u. nach Bielefeld verſetzt. Polizeihauptmann Knoche
von der Naumburger Schutzpolizei tritt an ſeine Stelle.
Polizeileutnant Trietchen von der Polizeiſchule Burgo
wurde nach Merſeburg verſetzt.

Vom Auto angefahren. Großes Glück hatte am Sonn-
abend ein junges Mädchen von hier, das mit ihrem Rade
die Weißenfelſer Straße entlang fuhr. Anſtatt auf der
rechten Seite zu bleiben, bog ſie am Jnduſtriekaufhaus vor
einem entgegenkommenden Perſonenauto nach links aus.
Nur der Geiſtesgegenwart des Autoführers iſt es zu danken,
daß das Mädchen nicht direkt überfahren wurde. Sie kam
mit ihrem Rad zu Fall und erlitt einige Hautabſchürfungen.
Rad und Kleidung wurden arg beſchädigt. Obwohl das
junge Mädchen ſelbſt an dem Unfall ſchuld war, forderte
ſie von dem Autobeſitzer Wiederinſtandſetzung von Rad und
Kleidung. Man kann übrigens öfters beobachten, daß
tet junge Damen die Verkehrsregeln nicht beachten. Auch
ſehen der ſieht man häufig auf der falſchen Straßenſeite

Eine blutige Schlägerei ſpielte ſich am 17. Juli nachts
gegen 12,30 Uhr in der Nähe des Bahnhofs ab. Mehrere
Perſonen waren in Streit geraten und dabei zu Tätlichkeiten
übergegangen. An der Ecke Bahnhof- Halleſche Straße wurde
einem Manne eine ſtark blutende Wunde am Kopf
beigebracht. Ein Polizeibeamter trennte die Streitenden,
ſtellte ihre Perſonalien feſt und brachte den Verwundeten
zum Stadtarzt Dr. Ehrhardt, der ihn verband. Der Ver
letzte konnte zu Fuß ſeiner Wohnung zugeführt werden

Tätlichkeiten in einer Gaſtwirtſchaft. Jn einem Lokal in
der Teichſtraße kam es in der letzten Nacht nach der Poltzei
ſtunde, zu Streitigkeiten zwiſchen einem Reichswehr-
ſoldaten und einer Zivilperſon, die in eine
Schlägerei auszuarten drohten. Als Schutzpolizer herbeikam,
flüchtete der Ziviliſt, deſſen Perſon rorläufig noch unbe
kannt iſt, die Perſonalten des Soldaten wurden feſtgeſtellt.

„Jm Wilmowskigarten herrſchte am geſtrigen Sonntag
fröhliches Treiben. Die Kleingartenbeſitzer feierten ihr
Sommerfeſt. Bunte Wimpel und allerlei, Fähnlein
wehten von den Lauben und wanden ſich von Baum zu
Baum. Den Kindern widmete man vor allem die allgemeine
Aufmerkſamkeit. Bei fröhlichem Spiel und allerlei ſchönen
Unterhaltungen verging unſeren Kleinen der Nachmittag
nur zu ſchnell. Mit einem Fackelrundgang fand das wohl
gelungene Feſt einen ſtimmungsvollen Ausklang.

Der geſtrige Sammeltag für die Feppelin-Eckener-Spende
hatte einen größeren Erfolg als am Sonntag vor acht Tagen
aukzuweiſen. Zufrieden kann man allerdings mit dem
Ergebnis kaum ſein. ber aller Anerkennung für die
fleißigen Sammlerinnen. Geſtern wurden 223 Mark zu-
ſammengebracht. Jns geſamt beläuft ſich das Sammel-
ergebnis der Merſeburger ZepppelinEckenerWoche nach vor
läufigen Schätzungen auf 800 Mark. Dabei iſt aber zu
berückſichtigen, daß die Reſultate der Hausſammlungen uſw
noch nkcht vorliegen.

Etwas für Naturfreunde. Aus unſerem Leſerkreis wer-
den wir auf einen blühenden Baum aufmerkſam ge
macht, der das Jntereſſe aller Naturfreunde wecken dürfte.
Er ſteht in den Anlagen an der Ecke der Clobicauer und
Eiſenbahnſtraße. Seine Blüten gleichen denen einer Ka-
ſtanie, die großen Blätter weiſen eine herzförmige Form
auf. Der merkwürdige Baum ſcheint amerikaniſcher Her
kunft zu ſein.

Mukige Lebensretter. Nachdem jetzt wieder die Rettungs
medaille und die Erinnerungsmedaille für Rettung aus
Gefahr vom preußiſchen Staatsminiſterium als äußeres
Zeichen der Anerkennung für mutige Rettungstaten ver
hiehen wird, ſind auch an eine Reihe von Perſonen aus
unſerer Heimat dieſe Medaillen, die für ſie ſchon längere
Zeit beantragt waren, zur Verleihung gekommen. Jm
„Reichsanzeiger“ finden wir u. a. folgende Jnhaber der
Rettungsmedaille am Bande: Egon Berger, Regierungs
referendar, Halle a. S. Kurt Döll, Student, Neu
Röſfen Max Hügner, Zwicker, Weißenfels; Franz Kauf-
mann, Schiffsbauer, Liederſtädt (Kr. Querfurt); Emil Meyer,
Töpfer, Pieſteritz:; Willy Punge, Schloſſer, Halle a. S.
Adolf Witt, Gutsſtellmacher, Bad Lauchſtädt. Die
Erinnerungsmedaille für Rettung aus Gefahr: Otto Enter-
lbein, Former, Böllberg; Wolfgang Hertzog, Schüler,
Nerſeburg (der Sohn des Oberbürgermeiſters); Paul
Wagner, Lageraufſeher, Halle a. S.

Obſtverpachtung. Am 17. Juli erfolgte die Verpachtung
der Obſtnutzung in den fis kaliſchen Forſtanlagen
bei Merſeburg. Als Meiſtbietende erhielten den Zuſchlag:
der Oebſter Franz Reinhard in Merſeburg, Seiten
beitel, für die Obſtnutzung im hohendorfer Wehricht bei
einem Meiſtgebot von 1120 Mark, der Oebſter Auguſt
Müller in Merſeburg, Brauhausſtraße, für Göhlitzſcher
und Hellfurther Wehricht bei einem Meiſtgebot von 160
Mark und der Oebſter Guſtav Güttel in Meuſchau für
die z aſaterte und Probſtei bei einem Meiſtgebot von 82
Mark.

Kündigung des Lohnabkommens für das mitteldeutſche
kommungle Straßenbahnperſonal durch die Gewerkſchaften.
Die an dem Tarifvertrag für das Perſonal der kommunalen
Straßenbahnen Mitteldeutſchlands beteiligten Gewerkſchaften
haben die laufende Lohntafel gekündigt und eine Forderung
auf Erhöhung der Löhne um 5 Pfg. pro Stunde erhoben.
Die Gewerkſchaften begründen ihre Lohnforderung mit der
eingetretenen Mietsſteigerung und der dauernden Steigerung
der Lebenshaltungsindexziffer. Die Organe des Mittel
deutſchen Arbeitgeberverbandes werden zu dieſer Lohn-
forderung Stellung nehmen.



Die Gemeinſchaft der Jugend.
Eröffnung des Lehrganges für Jugendpflege und

Jugendbewegung im „Schloßgartenſalon“.
Es iſt der 11. Lehrgang ſeiner Art, der am Sonnabend

im „Schloßgartenſalon“ deſſen Räume mit Laubgrün und
Blumen geſchmückt ſind, begann. Von der Ausſtattung des
Programmes an bis zur freundlichen Ordnung der Unter-
kunft und Verpflegung und bis zur geſchickten Verteilung
der Arbeits und der Ruhezeiten wird deutlich: Hier ſchafft
alte Erfahrung und energiſches Einſetzen der Mittel Vor
bildliches. 10 Tage lang wird der Lehrgang, wie die
Teilnehmerliſte ausweiſt, 150 und mehr Teilnehmer, davon
zwei Dritte aus dem Regierungsbezirk ſelbſt, zu Vorträgen
und praktiſchen Uebungen vereinigen. Unter den ange-
meldeten Teilnehmern ſind 38 Lehrer, 5 Lehrerinnen, 3
Geiſtliche, 51 männliche und 48 weibliche werktätige Per
ſonen.

Schon der
Vegrüßnungsabenv

am Sonnabend ließ erkennen, daß die Jugend auf dem
Lehrgang bei weitem überwiegt. Es wird im Unter-
ſchied ſo vieler anderer ähnlicher Veranſtaltungen hier
nicht über die Jugend, ſondern zu ihr und mit ihr
geſprochen werden. Die Jugendbewegurg behauptet ihr Recht
gegenüber der Jugendpflege.

Der Leiter des Lehrgangs, Studienrat Bezirksjugend-
pfleger Hemprich, begrüßte die Teilnehmer, von denen jeder
gedruckte Teilnehmerliſte, Liederbuch und Führer durch

erſeburg behändigt bekam. Den Auftakt für die Tagung
bildete dann gemeinſames Lied und gemeinſamer Tan z.
Beides wird während der ganzen Tagung ſyſtemattſch ge-
pflegt. Die muſikaliſchen Uebungen Teitet Oberlehrer Schütt.
Hamburg, der Leiter der dortigen Volksmuſilſchule. Die
Tanzübungen Janietz, der Leiter des märktſchen Volks-
tanzkurſes. Muſik und Tanz knüpfen dabei an das an,
was die Jugendpflege-„Faſtnachtswoche“ im Februar be-
onnen. Der Tanz beſchränkte ſich am erſten Abend auf

Formen, die in Walzer und Rheinländer erſt einmal offen-
bar der Parkett-Tanz aufnahmm. Nur wenige Jugendlichetanzten freilich dieſe Tänze im alten Schleirfſtil, die meiſten
löſten den alten Drehtanz in bewegtere Figuren auf. Recht
deutlich empfand man, wie Kleid und Tanz nicht unabhängig
von einander ſind: einige lange Hoſen kamen ſich ſelbſt
etwas komiſch vor, wenn ſie die Reigen mitſpringen wollten

Mit der
Morgenfeier

am Sonntag nahm der Lehrgang feinen Anfang, offiztel
eröffnet durch Regierungsvizepräſfident Dr. Fehrmann
und begrüßte durch Stadtrat Dr. Trumpler im
Namen des Merſeburger Magiſtrats und Paſtor Riemvon der Stadtkirche im Namen des Fürſorgeverbandes
evangeliſcher Geiſtlicher. Jn ſeiner ſtimmungsvollen Morgen-
feier gab Studienrat Hemp rich zugleich ein Bild davon.
„was der Lehrgang wolle Keine Rezepte geben,

1 aber zu tiefer Erziehungsarbeit, vor alem zu ernſter
Selbſterziehung anleiten. Das Ziel der Erziehung wurde
in einem Worte des Pädagogen Paul Häberlin in Baſel
gezeigt: „Wer vom ſittlichen Geiſte erfülſt iſt, dem ſchwebt
ein Weltzuſtand vor, in dem jedes Einzelweſen kein anderes
Ziel kennt als dies, mit allen andern eine volllommene
Gemeinſchaft zu bilden, um das andere: „Wir dürfen nie
ein Objekt deshalb verändern, bearbeiten, beerifluſſen wollen,
weil das gedachte Reſultat der Beeinfluſſung uns perſönlich
angenehm, nützlich, zufällig wäre. Was uns erfüllen und
treiben ſoll. wenn wir irgendeinem andern beeinfluſſend
gegenübertreten, das iſt ausſchließlich die Jdee der Ge-
me ſchaft der Ganzheit, der Harmonte.“ Der Lehrgang
will eine Gemeinſchaft ſein, in der jeder einzelne Mut
und Stärkung findet.

Nach der Beſichtigung des Domes unter kundiger
Führung brachte der Abend den Vortrag der Frau Miniſte-
rialrat Weber vom Wohlfahrtsminiſterium in Berlin über

Jugend und KHeimat.
Nicht die Natur nur ſchafft Heimatgefühl, Heimatliebe.

Zur deutſchen Heimat gehört auch die deutſche Mutter, ge
hören auch Menſchen, die wir lieb haben und die uns lieb
haben, gehört auch die rechte Arbeit für jedermann, gehört
auch gemeinſame Freude, gehören gemeinſame Feiern.
Heimatlieder, ein Gedicht Hans Weickers Deutſchlands
Wald im Mai,“ Volkstänze und alte deutſche Chorlieder
ſtalteten weiter den ſtimmungsvollen Abend aus.

Schützenfeſt der Zimmerſtutzen.
Der Zimmerſtutzen- Verein Merſeburg e. V.

begann am Sonntag ſein diesjähriges Königs- und großes
Preisſchießen mit einem Feſtzug. Zwiſchen 1 und 2 Uhr
verſammelten ſich die Schützen im „Tivolt“, wo ſchnell ſich
ein reges Leben entwickelte und viele befreundete Kame-
raden aus anderen Orten begrüßt werden konnten. Elf Vereine
mit 9 Fahnen waren eingetroffen. Ein deutliches Zeichen
der Beliebtheit unſerer Merſeburger Zimmerſtutzen bei ihren
auswärtigen Kameraden!

Kurz nach 2 Uhr begann der Feſtzug. Er bewegte ſich
durch die Halleſche-, Gotthardt- und Kl. Ritterſtraße über
den Schulweg durch Oberburgſtraße nach dem Neumarkt,
wo der „Kronprinz“ und „König“ abgeholt wurden. Es warein wunderbares Bild, den Feſtzug mit den herrlichen
grünweißen Schützenfahnen und den gleichmäßigen, kleidſamen
Schützenuniformen zu ſehen. Nach Eintreffen des Feſt-
zuges im „Strandſchlößchen“ und einer markigen kurzen
Anſprache von Major Bretſchneider löſte ſich der Feſt-
ug auf. Schnell entwickelte ſich eine fröhliche Stimmung,

günſtigt durch das herrliche We K. er, war der ſchöne
ſchattige Garten bis auf den ketzten Platz beſetzt. Gegen
4 Uhr begann das Schießen auf allen 10 Ständen. Luſtig
hörte man den Stutzen knallen. Abends wurde das Tanz-
bein geſchwungen. Trotz der Hitze herrſchte auch im Soal
eine erdrückende Fülle. Heute nachmittag findet von 4 Uhr
ab ein Konzert mit Kinderbeluſtigungen ſtatt, das Schreßen
nimmt ſeinen Fortgang. Morgen 5 Uhr iſt König-
ſchießen, an das ſich der Einzug des neuen Königs
anſchließt.

Höherſtufungen der preußiſchen Beamten.
Am 9. Juli 1926 wurden die erſten Verhandlungen des

Beamtenausſchuſſes des Preußiſchen Landtages mit der
Staatsregierung über die ſich aus den Etatsverbeſſerungen
im Reiche ergebenden Höherſtufungen der preu-
ßiſchen Beamten abgeſchloſſen. Genaue Zahlen können
noch nicht mitgeteilt werden, weil für einige Gruppen
wie Amtsgehilfen, Oberſekretäre uſw. lediglich die Grund-
ätze feſtgelegt ſind, nach denen die Höherſtufungen erfolgen
llen. Die genauen Zahlen wird jetzt die Regierung feſt
llen und dem Ausſchuß Mitteikung machen. Hinſichtlich

einzelner Gruppen muß die Regierung nochmals in eine
Prüfung eintreten, da inſoweit noch keine Einigung zu
erzielen war. Die Verfügung der feſtgeſtellten Höher-
ſtufungen ſoll ſo beſchleunigt werden, daß möglichſt am
1. Auguſt 1926 die Nachzahlungen erfolgen können. Zu
gleicher r ſoll die Führung der Amtsbezeichnung „Jn
ſpektor“ für alle Beamte der Beſoldungsgruppe A 8 an-
eordnet werden. Der Unterausſchuß tritt erſt wieder nach
em 21. September 1926 zuſammen

Was muß der Landwirt vom
t Schlagen des Holzes wiſſen

Jn manchen Gegenden iſt es üblich, daß in den land
wirtſchaftlichen Betrieben das Holz, das als Bauholz oder

r benutzt werden ſoll, erſt in den letztenntermonaten geſchlagen wird. Jeder Holzfachmann Paſt
daß der Holzwurm nur das Holz meidet, das im Spätherbſt
oder in den erſten Wintermonaten gefällt würde. Schon im
Februar ſteigen die Säfte in den Stämmen hoch; dieſe
trockenen in den gefällten Bäumen ein und dienen dem
Wurm zur Nahrung. Das im Frühjahr geſchlagene Holzhat infolgedeſſen eine erheblich geringere eben uer. Es

iſt vorgekommen, daß Bodenbeläge, die erſt 15 Jahre
eingebaut waren, ſchon ſo vom Wurm zerfreſſen waren, daß
ſie entfernt werden mußten. Solche verhältnismäßig neuen
Bretter ſind in Scheunen und über Tennen, wo kein
Zwiſchendecke vorhanden iſt, von der Unterſeite vielfach
noch hell. Die rmlöcher laſſen ſich nur bei genauer
Prüfung des Holzes erkennen. Wegen ſeiner hellen Farbe
wird der Belag noch als vollwertig angeſehen, bis dann
eines Tages jemand, der auf dem Boden z tun hat, durch
bricht, herabſtürzt und ſich erheblich verletzt. Der Beſitzer
wundert ſich, daß die Bretter, die noch garnicht lange liegen,
ſchon ſchlecht ſind, ohne ſich über den Grund klar zu ſein.
Die Erneuerung des Belages erfordert große Koſten; eine
manchmal nur ſchwer zu erſetzende Arbeitskraft fällt oft
hange Zeit aus; ein geſunder arbeitsfreudiger Menſch iſt
möglicherweiſe zum r geworden; die Zahl der von derne zu behandelden Unfällen iſt um einen
Fall reicher, der gewiß nicht zu einer Verminderung der Bei-
träge führt. Dies ſind alles Punkte, die bei der wirt
ſchaftlichen Notlage größte Beachtung verdienen.

Es empfiehlt ſich alſo dringend, alles Holz, das nicht
gerade Brennholz benutzt werden ſoll, ſchon in den
erſten Wintermonaten, alſo direkt nach Beendigung der
Herbſtbeſtellung zu ſchlagen; manche unnötigen oſten
können dadurch erſpart werden.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Stärker bewölkt und vielfach Gewitterregen, dann Abküh-
lung. FürOſten ſtrichwei

Kus Kreis und Nuchbarkreijen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Schaufliegen über den Halliſchen Flughafen. Um das Ver-
ſtändnis weiteſter Schichten der Bevölkerung zur Fliegerei
ſür die Zukunft zu vertiefen, veranſtaltete die Flugverkehr
Halle A.G. am geſtrigen Sonntag nachmittags ein Sch a u-
lhnte Htes an dem die in hohem Anſehen ſtehende Flieger-
chule Otto Bornemann, Berlin-Staaken teilnahm. Die

vorbildlichen Leiſtungen gerade dieſes Flugbetriebes ſind
hinreichend bekannt. Auch geſtern konnten die bewährten

lugeugführer auf ihren ſchnittigen Sportdoppeldeckern der
ietrich-Flugzeugwerke große Erfolge erringen. Weichel,

Heidt und v. Hippel ſind die Stützen des Kunſtflugge-
ſchwaders Bornemann. Weichel gilt zur Zeit als der beſte
Dietrich-Flieger und ſteht in der Luftakrobatik auf der
Höhe des viel bewunderten Udet. Jn Potsdam flag er kürz-
lich mit ſeiner- Maſchine zweimal unter der Glienicker Brücke
hindurch; ein Zeichen, daß er ſeine Maſchine ſicher in der
Hand hat. Heidt iſt einer unſerer wenigen Friedesflieger,
die ſich heute noch erfolgreich in ihrem liebgewordenen Ele-
mente betätigen. Das abwechflungsreiche Programm war
feſſelnd genug, um die Zuſchauer in Spannung zu halten
und unſerem Sportflugweſen wiederum neue Freunde zu-
zuführen. Geſchwaderflüge der teilnehmenden Sportma-
ſchinen, Ballonrammen, Luftkämpfe gelangten zur Vorfüh-
rung. Den Höhepunkt der Veranſtaltung bildete die „Hohe
Schule“ des Fliegens. Hier bekamen die Beſucher einen Hauch
des friſchen, fröhlichen Geiſtes, der die deutſche Fliegerei
von jeher beſeelte, vermittelt. Zwei Fallſchirmabſprünge und
in Schokoladenregen aus dem Flugzeuge vervollſtändigten

das Programm des Flugtages, auf den näher einzugehen wir
uns für morgen vorbehalten.

Proteſtkundgebungen gegen zu hohe ſtädtiſche Steuer
belaſtungen. Die Organifationen des Handels und des Hand
werks hatten am Sonntag mittag eine Proteſtkundgebung
nach dem Stadtſchützenhaus einberufen, um gegen die ſteuer-
lichen Maßnahmen des Magiſtrats, die in allen Kreiſen des
Handels und Gewerbes tiefe Erbitterung und Empörung
hervorgerufen haben, Stellung zu nehmen. Der Andrang
zu der Verſammlung war ſo gewaltig, daß nicht nur beide
Säle dicht gefüllt waren, ſondern es mußte noch eine dritte
Verſammlung im Garten abgehalten werden, die ebenfalls
überfüllt war. Die Proteſtkundgebung richtete ſich gegen die
Steuerbeſcheide des Magiſtrats auf Nachzahlung für die
Gewerbeſteuer des Jahres 1925, wogegen nach einer leb-
laft geführten Ausſprache eine geharniſchte Entſchließung
einſtimmig angenommen wurde.

Die Arbeitsloſtgkeit in Halle. Mit 7200 Arbeitsloſen hat
am Sonnabend die Erwerbsloſigkeit in Halle den bisherigen
Rekordſtand erreicht. Wenn auch das Baugewerbe in den
letzten Wochen Neueinſtellungen vorgenommen hat, ſo haben
die Entlaſſungen in der Metallinduſtrie dieſe Ziffern mehr
als wettgemacht. Man befürchtet an den amtlichen Stellen,
des die Höchſtziffer der Erwerbsloſigkeit noch nicht erreicht
iſt.
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Leipziger Sänger in Lauchſtädt.
Bad Lauchſtädt, 19. Juli. Ein herrlicher Tag leuchtete

uns entgegen, als am Sonntag vormittag gegen 10 Uhr
ein Sonderzug mit dem Leipziger Sänger-Chor unter Lei-
tung von Profeſſor Guſtav Wohlgemuth hier ein-
traf. Begrüßt wurden die Leipziger vom Geſangverein
„Arion“Lauchſtädt. Es hatten ſich viel Angehörige und
Gönner des Geſanges zu den Sängern von Leipzig geſellt.
Bunt wogte es durch die Straßen, als die Leipziger zum
Kurpark geleitet wurden. Nachdem eine Erfriſchung ein-
genommen war, fing es ins Goethe- Theater.

Um 11 Uhr hob ſich der Vorhang der hiſtoriſchen Bühne.
Hanna Heinrich vom Leipziger Schauſpielhaus ſprach
einen ſtimmungsvollen Vorſpruch, der eine prächtige Ein
leitung bildete zu dem klaſſiſchen Konzert, was nun folgte.
Wunderbar erklangen die meiſterhaften Weiſen: „Gott meine

uverſicht“, 23. Pſalm von Fr. Schubert. Bürgermeiſter
rimm begrüßte die Sänger und dankte ihnen für ihr

Erſcheinen an dieſer geweihten Stätte. Er ſetzte die Be
deutung des Theaters auseinander und erinnerte an ſeine
Erhaltung durch Geheimrat Lehmann. Rechtsanwalt
Brecht als Vorſitzender des Geſangvereins dankte für den
herzlichen Empfang der Sänger. Jm weiteren Verlauf
des Konzertes brachten die Leipziger ihr gut
Können zu höchſter Entfaltung. Es waren Meiſterwerke
der deutſchen Sangeskunſt. Brauſender Beifall dankte dem
Chor. Das Konzert wurde angenehm unterbrochen durch
r Meiſterdichtungen, die Hanna Hein-rich vortrefflich ſprach.

Gegen 1,30 Uhr fand die Veranſtaltung im Goethe-The
ater ihr Ende. Gemeinſam wurde das Mittagsmahl ein
genommen. Freudige Menſchen konnte man ſehen, als um

Gewitterregen.

4 Uhr nachmittags im Kurpark die Sänger von neuem ihre
Stimme erſchallen ließen. Gegen 6 Uhr erariff der Vor

ger Deutſchland: Jm Weſten zahlreiche, im
e

tzende, Rechtsanwalt Brecht, das Wort
n der er nochmals auf die Bedeutung chſtädts hinwies.

Trotz aller ſchweren Sorgen der Gegenwart en wir uns
an dieſen geweihten Stätten einig als Deutſche. Wie zum

wur brauſte darauf das Deutſchlandlied durch den Saal.
Schnell nun ging der Tag zur Neige. Aber die Erinnerung
wird noch lange bleiben!

a einer Anſprache,
au
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Eine vergebliche Poltizeiaktion.
Eisleben, 19. Juli. Am vergangenen Freitag erſchien auf

dem Beſitz des Rittergutsbeſitzers Weitzel in Hadersleben
die Landeskriminalpolizei mit einem ſtarken Polizeiaufgebot,
um eine Durchſuchung des ganzen Rittergutes vorzunehmen.
Die Durchſuchung, die fraglos auf Denunziationen aus
Linkskreiſen unternommen worden iſt, dauerte etwa 5 Stun
den. Sie verlief natürlich völlig ergebnislos. Bei dieſer
Durchſuchung wurden Türen afgebrochen, Dielen aufgeriſſen
uſw. Die Polizeiaktion, die ſich grundlos gegen einen in
der mitteldeutſchen Landwirtſchaft hoch angeſehenen Mann
wie Herrn Weitzel und ſeine Familie richtet, hat nun auch
nicht das geringſte erbracht, was die Herren von Links er-
hofft hatten. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſer neue Ver
ſtoß gegen die vaterländiſche Bewegung noch andere Stellen
beſchäftigen wird. Gegen die Urheber der falſchen Gerüchte
iſt Strafantrag geſtellt worden.

Eisleben. Infolge Hitzſchlages ſtarb der 44
Jahe alte Ziegeleiarbeiter Eduard Fiſcher aus Effelder
Kirbeterd,. Er hinterläßt Frau und ſechs unverſorgte

inder.
Spergau. Am Sonnabend und Sonntag feierte die hieſige

Gemeinde ihr Kinderfeſt. Der ſtattliche Fackelzug endete am
Heldendenkmal, vor dem der Ortspfarrer der Gefallenen ge
dachte, die auch einſt als fröhliche Kinder ſich des Kinder-
feſtes freuten, und dann, als die Heimat bedroht wurde, das
höchſte Opfer für uns brachten. Am Sonntag verliefen die
außerordentlich reichhaltigen Darbietungen der Schulkinder
nach einer Begrüßungsanſprache des Haupülehrers pro
grammäßig. Viel Freude bereiteten die von Frl. Gothe
und Heinze ſorgfältig eingeübten Reigen. Dank der
Gebefreudigkeit der Einwohner konnten auch diesmal wieder
die Kinder mit praktiſchen Geſchenken erfreut werden. Der
Tag vereinte in gemeinſamen Freude alle Kreiſe der Ein-
wohner. Mit einem kleinen Feuerwerk fand das Feſt ſeinen
Abſchluß.

Großkugel. 30 Schafe zerriſſen. Jn einer der letzten
Nächte riß ſich bei einem hieſigen Landwirt der Hof-
hund los. Er ſprang in den Schafſtall und richtete dort
ein wahres Blutbad an. Als der Schäfer früh den Stall be
trat, lagen 30 Schafe zerriſſen am Boden.

Oberwarſchen. Vom Zuge getötet. Hier wurde ein
kleines Mädchen, das die bereits geſchloſſenen Schranken
beim hieſigen Bahngleisübergang paſſierte, von einem vor-
übergehenden Zuge erfaßt und ſofort getötet.

m S S S S Ä*+xR. dD9D „—m

Fus dem Reiche
Aus der Reichshauptſtadt.

Neuer ſchwerer Unfall auf der Avus. Auf der Avus half
ſich in der Nacht ein neuer ſchwerer Unfall ereignet. Ein
Motorradfahrer geriet, von einem Autoſcheinwerfer geblen-
det, aus der Bahn und fuhr die Böſchung hinauf, wobei er
die Gewalt über ſein Rad verlor. Er ſowie ſeine Mit-
fahrerin ſtürzten ab. Während die letztere tot liegen blieb
kam der Fahrer ohne Verletzungen davon.

Bier Perſonen beim Baden ertrunken. Bei dem geſtrigen
Maſſenandrang fanden in Tegelort vier Perſonen beim
Baden den Tod. Bei drei weiteren Fällen hatten die Ret-
tungsberühungen Erfolg.

Mordverſuch und Selbſtmerd.
Leipzig, 19. Juli. Als der Ehemann K. am Sonnabene

in ſeine Wohnung in der Auerbachſtraße zurückkehrte, fand
er die Küchentür verſchloſſen, in dem Flur machte ſich aber
ein ſtarker Gasgeruch hemerkbar. Nach gewaltſamer Oeff-
nung der Küche wurde die Ehefrau des K. tot aufgefunden,
während der ſechsjährige Sohn noch ſchwache Lebenszeichen
von ſich gab. Sofort wurde die Rettungswache alarmiert.
Die Wiederbelebungsverſuche hatten bei dem Kind Erfolg,
es wurde nach dem Krankenhaus gebracht. Unglückliche
Eheverhältniſſe ſollen das Motiv zu der Verzweiflungstot
der Mutter geweſen ſein.

Schwere Bluttat in Leipzig.
Leipzig, 19. Juli. Zu einer ſchweren Bluttat kam es

in der Nacht zum Sonntag in L.-Leutzſch. Ein Trupp
junger Leute geriet mit dem Former Fritz B. in einen
Wortwechſel. lötzlich zog B. ſein feſtſtehendes Meſſer
und ſtach damit wild um ſich. Hierbei traf er den Arbeiter
Paul Z. aus Plagwitz ſo unglücklich, daß dieſer bald darauf
verſtarb. B. ſtellte ſich nach der Tat ſelbſt der Polizei
und wurde in Haft behalten.

Furchtbares Eiſenbahnunglüc
bei Serajewo.

80 bis 100 Menſchen tot.
Wien, 19. Juli. Jnfolge der Regengüſſe in den letzten

Tagen rutſchte geſtern in der Nähe von Serajewo eine große
Erdmaſſe auf die Eiſenbahnſtrecke in dem Augenblick ab,
als gerade der Perſonenzug von Serajewo nach Zavidoviei
dort paſſierte. Der Zug wurde verſchüttet und ſämtliche
Reiſende kamen ums Leben. Man ſchätzt die Zahl der
Opfer auf 80 bis 100 Menſchen. Die Freilegung der
Strecke und die Ausgrabung der Leichen wird mehrere
Tage in Anſpruch nehmen. Der Eiſenbahnverkehr auf der
Strecke mußte eingeſtellt werden.
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beimziger 5chluchtvießmarſt vom 19. Juli.
Eigene Drahtmeldung.

Auftrieb 4427 Rinder (49 Ochſen, 123 Bullen, 81
Kalben, 164 Kühe), 293 Kälber, 631 Schafe, 1128 Schweine,

2479. reiſe: Ochſen: a) 55--57, b) 50
54, 9) 42-50, d) 42--46, e) 30--41; Bullen: a) 59

bis 52, b) 44--49, c) 34-43; Kalben: a) 55--57, b)
44--54; Kühe: a) 50--53, b) 40--49, e) 30--39, d) 20--29;
Kälber: a) b) 57-60, c) 43--49, e) 35--42; fe:
a) 6) 59-61, c) 50--58, d) 140 49, e) 30--39;
Schweine: a) 75, b) 76--77, ec) 75--76, d) 75--76, e) 74
bis 75, f) 70--73, g. 62--70. Geſchäftsgang: überall ſehr
langſam. Ueberſtand: 78 Rinder (9 Ochſen, 29 Bullen,
O30 Kühe, 10 Kalben), 111 Schafe, 50 Schweine.
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Cuat i und le h
Quer a c a Je

Gestern früh 8 Uhr entschlief
Sanft und ruhig unsere liebe

Mutter, Schwieger-, Grob- und
Urgroßmutter

sMarie Rockendorf
geb. Götze

im 90. Lebensjahre.

Dies zeigen in tiefem Schmerz an
die Hinterbliebenen.

ichtspiel-Palast „Sonne“
S e den 22. Juli, denn gewaltige Lachſalven werden hervorgerufen durch

Die Beerdigung findet Mittwoch,
den 21. Juli, nachmittags 4 Uhr statt. m ſßegier geſchloſſen.

Wir verlängern das Biwak der 3. Korporalſchaft bis Donnerstag,

Die Perle es Regiments
(Reinhold Schünzel)

Paul Worgan, Paul Weſtermeler, die Köchin Camilla Spira,
Elga Bring, Lydia Potechina, Werner Pittſchau u. Jul. Falkenſtein.

W Anßerdem das luſige Beiprogramm.

Anfang 5/, und 8 Uhr täglich.
Wer ſeine Grillen verſcheuchen will, der komme in die angenehm

durchlüfteten Räume.

Im Wege der Zwangsvollſtreckvng ſoll am
4. Oktober 1926, vormittags 10 Uhr an der Ge

richtsſtelle Zimmer Rr. 17 verſteigert werden das im
Grundbuche von Merſeburg Bd. 52, Bl. 2067 (ein
ger Eigentümer am 17. Juli 1926, dem Tage
der Eintragung des Berſteigerungsvermerkes: Tiſch
lermeiſter Otto Schenk in Merſeburg) eingetragene
Grundſtück: Obere Burgſtraße Rr. 5 in Merſeburg
mit 1236 Mk. Rutzungswert, Anteil an den unge
krennten Hofräumen, Grundſteuermutterrolle Art 2134,
Gebäudeſteuerrolle Rr. 1143.

Merſeburg, den 7 Juli 1926.
Das Amtsgericht.

Jm Wege ver Zwangsvollſtreckung ſoll am
27. September 1926, vormittags 10 Uhr an der
Herichtsſtelle Zimmer 17 verſteigert werden das im
Grundbuche von Burgliebenau Band IV Bl. 122

Lingetrogeg Eigentümerin am 13. Juni 1926, dem
age der Eintragung des Verſteigerungsvermerkes:

Ehefrau des Landwirts Karl Krampe, Marie geb.
Schulze, jetzt in Geiſſen bei Gera) eingetragene
Grundſtück: a) Wohnhaus mit Anbau, Rebenge-
bäuden, Hofraum und Hausgarten: Hirtenplatz Rr. 29
in Burgliebenau, Antil an dem ungetrennten Hof
räumen, mit 498 Mk. Rutzungswert, b) Gemarkung

Burgliebenau Kartenblatt 1 Parzellen 177/81 und
58, Garten in den Gärten, 9 a 70 qm und 91 a
90 qm groß, Reinertrag: 1,52 Taler und 12,06
Taler Grundſtenermutterrolle Art. 88, Gebäude-
ſteuerrolle Rr. 23.

Werſeburg, den 10. Juli 1926.
Das Amtsgericht.

Hartobſtverkauf.
Der meiſtbietende Verkauf der diesjährigen Hart

obſtnutzung des Rittergutes Kriegsdorf findet
Donnerstag, den 22. Juli d. J., nachm. 5 Uhr
im Gaſthaus Winter in Kriegsdorf ſtatt.Beding. i. Termin. Die Rittergutsverwaltung.

E. Bissien, den 19. Juli 1926.

Wirkungsvolle
Inserate

werben für Sie!

Darum bevorzagen Sie das

„Merseburger Tageblatt“,
welches vorzugsweise vom

xaufkräftigsten Publikum der

Stadt und Umgegend ge-
lesen wird.

Telephon 100/101 Telephon 100/101

Merseburger Tageblatt
(Kreisblatt)

Hlülterstraße 4 u. Filiale Gotthardtstraße 38.

Regenpelerine
für jeden Radfahrer, Landwirt und

Arbeiter unentbehrlich.
Garantiert waſſerdicht,

zuſammenlegbar und bequem in der
Taſche zu tragen. Zwecks Einführung
Ausnahmepreis per Stck. M. 4.

per Nachnahme 50 Pfg. mehr.
Keine minderwertige Ware.
Umtauſch jederzeit geſtattet.

Guſtur Kuſjau, Berlin C. 2,
Stralauerſtraße 10.

Gute Verdienſtmöglichkeit für Händler
und Wiederverkäufer.

III h

Heinrich-Geifenſind die heſten!

3Pfd.-Riegel Kernſeife, weißlich 1. Sorte Mk. 1.50
gelbgekörnte Gchmierſeife 1. Sorte das Pfd. O. 38

Probeſendungen von 12 Pfd. durch die Poſt
Verſand nur direkt an Privathaushaltungen von der

Fater Wilhelm Heinrich Schaller
in Gera-R.

Wer zieht nachVReſtaur. S Magdeburg
Hohenzoller e ter

Morgen Dienstag ſgleichgroße in Merſeburg
Offerten unt. R. 750öchluchtefeſt a. d. Geſchäftsſt. d. Ztg

Rachm. alle Sort. fr. Wurſt

Mhtteldeutsehe e

Hallesche Str. 41

Gemeinnütziges Unternehmen zur
Wohnungsbaues für die Provinz Sac

Finanzierung von Bauvorhaben.
öffentlichen Beihilfen,
7wischenkrediten,

und Bauzeichnungen. Beschaffu

Wohnungsfürsorgegesellschaft m. b. H.

ZWweigstelle Merseburg
Fernruf 182 u. 183

in allen Fragen des Wohnungs- u. Siedlungswesens.
Vermittlung von

Hypotheken und
insbesondere von

7Wischenkrediten des Reiches.
Bauberatung. Ausarbeitung von Bebauungsplänen

material aller Art
Generalvertretung

der Preussischen Landespfandbriefanstalt

n La h d r uLokken Näkrue

nstätte

Förderung des
hsen. Beratung

von Bau-nung

Mattiok
Bestes Kurgeträ

Zucker- und Nie
Brunnenversand der Heilquell

Lauchstäadter
Brunnen
Zu Haustrinkkuren

Seit mehr als 200 Jahren geradezu hervorragend
bewahrt und ärztlich empfohlen bei

Rheumatismus, Gicht
Nervosität

Blutarmut, Bleicehsuceht,

schlechter Blutbeschaffenheit

Man hüte sich vor Nachahmungen und verlange nur den echten

eit

nk bei
renleiden
e BadLauchstädt

Lauchstädter Mineralbrunnen mit der oben abgebildeten
Original-Etikette.

In Merseburg
einschlägigen Geschäfte.

za beziehen durch die Apotheken und Drogenhandlungen und

Se einmol aus
9epsſſpul ver m er
on Fs Fo e8

hohen Seholl on
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vehmen Jers] hol nur
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MWeltuntern, ſiellt ein

BDertreter
für den gut eingef. Artikel bei guter
Bezahlung. Bew. nur mit Lichtbild
u. Zeugnisabſchr. werden berüchkſichtigt.
Offert. unt 391/26 an die Exp. d. Bl.

Zuverläſſige Herren geſucht,
für deren Wohnort mit größerem Umkreis ſofort
Verkaufsniederlagen eingerichtet werden ſollen.
Beruf und Wohnungslage gleichgültig; auch
nebenberuflich. Die Herren ſollen unter meiner
Leitung die Verkaufsſtelle führen (kein Laden)
und insbeſondere die Warenverteilung in dortiger
Gegend vornehmen. Monatoverdienſt zirka
300 M. Leichter Maſſenartikel. Beſondere Räume
nicht erforderlich. Offerten, auch von kleinſten
Plätzen, erbittet mit Rückporto Roland Koehlau

BerlinWilmersdorf, Naſſauiſcheſtraße 27.
Aelteres, ſauberes, ehrliches

s Mädchen
empfiehlt ſich z. Aushilfe
für den Tag oder als Auf-

Kirchliche Nachrichten.

Dom. Getauft: Gertr.
T. d. Taubſtummenober-
iehrers Poſer; Erich, S
d Klein; Werner
So er vbal rerHoch

Stadt. Gelauſt. l
T. d. Arbeiters Büttnet;
Georg, S. des Arbeiters
Bräuer; Waltraud, Tocht.
d. Hilfsbetriebsaſſiſtenten
Rämke; Walter, S. des
Expedienten Roſenbaum

Beerdigt: der Privat
mann Tränkner.

Altenburg. Getauft
Gerhard, S. d. Arbeiters
Patzſchke; Renate, Tocht.
d. Kaufmanns Brummer.

Beerdigt: der Jnvalid
Friedrich Körner; die
Ehefrau des Tiſchlers
Georg Eder.

2 möblierte

Zimmer
in gutem Hauſe zum
1. Auguſt zu vermieten.

Angebote unt. 392 26
an die Exp. d. Blattes.

F. G. 23 a. d. Geſchäfts
ſtelle dieſes Blattes.

Kleinknecht

von 14—-16 Jahre ſtellt

wartung. Gefl. Ang. u.
Verloren!

Sonnabend nachmittag
Windjacke

Röſſen Ammendorkf,
gegen Belohnung abzu
geben bei Paul Eichel,

ein
Creypau Nr. S.

Neu VRöſſen, Werhkſtr. 2
c
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ſun Jat ſens Teſtament.
Den Otto Corbach.

den im Norden und Kanton im Süden bilden nach-
gerade die einzigen ruhenden Pole in der Flucht der Erſchei-

nungen im Reiche der Mitte, wo ſeit dem Zuſammenvruche der
Mandſchu Dynaſtie immer neue Bürgerkriege die Entwicklung

ner einheitlichen republikaniſchen Staatsform unterbrechen.

deren Herrſchaft ſich heute über die Provinzen Kwantung und
Puangſi erſtreckt, iſt, wie ſich ſeine erbittertſte Feindin, die inSchanghai erſcheinende engliſche Tageszeitung „North China
Daily News“, auszudrücken gedrungen ſfühlt, „nach ſeinem Tode
ein noch größerer und machtvollerer Führer geworden als er im
n re Seine Lehre wirkt wie eine neue Religion. Zu

Beginn jeder Woche wird in ganz Kwantung, mehr und mehr
auch in Kuangſi, das Tagewerk durch eine Andacht eingeleitet.
Der Sonderberichterſtatter, den die North China Daily News

nach Kanton ſchickten, gibt von dieſer Feierlichkeit folgende an-
ſchauliche Schilderung: „Es iſt Montag morgen. Das Werk einer
neuen Woche ſoll beginnen. Jn der Whampoa Akademie, im
Zentral-ExekutivKomitee, an den Zweigſtellen der Kuomintang,
ſin jeder Kaſerne, bei jeder im Felde ſtehenden Truppe, in den
(Vereinen der Jugend, in jedem Verwaltungsbüro, überall ſind
Männer und Frauen verſammelt und erwarten entblößten
Hauptes den leitenden Beamten. Tiefe Stille herrſcht bei deſſen
Erſcheinen in dem Raum, in dem Lager, in der Halle oder dem
Büro. Dreimal neigen ſich in Harmonie die Häupter vor dem
Bilde Sun Jat ſens. Dann wird ſein letzter Wille, ſein Teſta-
ment, die Ermahnüng eines ſterbenden Mannes an ſeine An-
hänger, verleſen. Niemänd liſpelt oder wagt auch nur zu huſten,
(wenn die oft wiederholten Worte des toten Führers ausge-
ſprochen werden. Dann ſind drei Minuten ſchweigender, ſtiller
Einkehr und Selbſtprüfung, dem Nachdenken über die Lehre und
der Rechenſchaſt über die eigene Würdigkeit, an dem Werk der

Kuomintang teilzunehmen, gewidmet. Nach dieſer Pauſe wer-
den Berichte über die Arbeit der Partei oder die Tätigkeit der
betreffenden beſonderen Gruppe verleſen.“ „Nirgends in China“,
fährt der Gewährsmann des Schanghaier Blattes fort, „war ich
Zeuge einer ren von Chineſen, die ſo bewegt und
doch ſo friedlich und inhaltſchwer dir wäre, wie bei der
Zeromonie des Verleſens des Teſtamenkes Sun Jat ſens am
Montag morgen. Jeder Augenblick des Schweigens atmete eine
neue Atmoſphäre, erinnerte an die gewaltige Größe und Stärke
des chineſiſchen Volkes und die herzbrechenden Schwierigkeiten,
denen die die Stirn zu bieten haben, die für die nationale Größe
ihres Volkes Raſſengleichheit gewinnen wollen. Selbſt der zu-
fällige Beſucher, der kein Mitglied der Kuomintang iſt, ſelbſt
ein Fremder in einer Stadt, wo heute überhaupt kein Fremder
willkommen iſt, war bewegt. Auch er verneigte ſein Haupt drei
Mal. Auch er e auf den Klang einſilbiger Wörter, deren
Sinn er nicht verſtand. Auch er verharrte in Schweigen und
Verehrung. Auch er wurde in den drei Minüten des Schiveigens
friedlich und nachdenklich geſtimmt. Auch in ihm wurden Sym-
de und r für die geweckt, unter denen er weilte.

o iſt die Erbſchaft Sun Jat ſens. Darin beruht die volle Be
deutung Sun Jat ſens.“

Dieſes Teſtament Sun Jat ſens, das das religiöſe Be-
kenntnis vieler Millionen Chineſen zu werden verſpricht, handelt
von drei Prinzipien, für die die Kuomintang eintreten ſoll, und
von drei Stufen, die China durchlaufen muß, bevor ſolche Prin
zipien zu voller Wirkung gelangen können. Die drei Prin-

zipien ſind: 1. Nationalismus, 2. Demokratie, 3. das Recht des
Volkes zu leben; die drei Stufen ſind; 1. Militarismus, 2. Vor
mundſchaft, 3. Konſtitutionalismus. Nationalisimus bedeutet im
Sinne Sun Jat ſens, daß China ſich zu einem freien und gleich
berechtigten Mitgliede in der Familie der Völker entwickeln
ſoll; er bedingt Liebe und Treue zum Vaterlande und Bereit-
ſchaft, für es zu ſterben. Unter Demokratie verſteht Sun die
Herrſchaft der Mehrheit durch Wahlen, aber dazu ſoll das
ehe Volk auf der Stufe der Vormundſchaft erſt erzogen
werden.

Es erhellt ohne weiteres aus ſolchen Grundſätzen, daß zwi-
gchen SunJatſenismüs und Kommünismus eine tiefe Kluft be
eht. Der Einfluß, den ſowjetruſſiſche Berater und Jnſtruktore
in Kanton bisher ausübten und noch ausüben. iſt von der briti-

Der Siebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

54. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Er ſprang auf. Alles Blut wich ihm aus dem Geſicht.

So verabſchiedete man einen Kammerdiener.
Er machte eine ſtumme Verbeugung und verließ das
Zimmer.

Jn ſeinem Zimmer angelangt, ſchloß er ſich ein und
begann darin herumzulaufen wie ein gereizter Löwe.

Es wühlte und gärte in ihm wie das niedergehaltene
Feuer eines Vulkans, das den Ausweg ſucht. So war
der Krater doch noch nicht ausgebrannt, er ſchien vielmehr
ein verſtärktes Maß von Leidenſchaft in ſich aufgeſpeichert

zu haben, um bei Gelegenheit wie ein glühender Lavaſtrom
hervorzubrechen und alles niederzureißen, was als Vollwerk
dagegen aufgebaut worden war in langen Jahren.

Und Seeger ließ dieſen Strom über ſich herbrauſen, ohne
der elementaren Gewalt in ſeinem Jnnern einen Wider-
ſtand entgegenzuſetzen. Alles ſchwand darunter, Vernunft,
Selbſtbeherrſchung, nur eins leuchtete daraus hervor, grell
und ſcharf: Er oder ich!

Wie ein Feldherr maß er den Kampfplatz. Die Stunde
der Entſcheidung ſchien ihm gekommen zu ſein, und er
war entſchloſſen, zu kämpfen bis zum letzten Atemzuge.

den Gedanken an eine zweite Heirat hineinzufinden. Er
hatte ſie zu ſehr überraſcht damit, ſie war nicht vorbereitet
geweſen aber ſeine Hoffnung, daß ſie ihre Zweifel und
Bedenken beſiegen würde, blieb ihm. Er hatte ihr die
Notwendigkeit vor Augen geführt, ihr gezeigt, in welche
ſchwierigen Lagen ſie durch ihre Alleinſtellung geraten
konnte, und Waltraut war ebenſo klug wie feinfühlend;
fie würde dem Rechnung tragen. Jhre Jnſchutznahme
Seegers hatte ihn zwar geärgert, doch hatte daraus
ſchließlich nur der Stolz des Weibes geſprochen, und gerade
dieſer Stolz war es, der ſeine eiferſüchtigen Regungen

t V amerikaniſchen Preſſepropagansa getwältig aufge
bauſcht worden. Er wär eine Zeit lang nur deswegen außer

ordentlich ſtark, weil er bei den mehr als hunderttauſend Ar
beitern einen günſtigen Nährboden fand, was die Streik und
h Hongkong nach Kanton fluten ließ. Gegen
achtzig Prozent dieſer gut organiſierten roletariermaſſe ſindinehiſchen nach Hongkong zurückgekehrt. Daraus und aus dem

Umſtande, daß die Kantoner Regierung mittlerweile eine Anzahl
ruſſiſcher Berater und Mitarbeiter entbehren zu können glaubte,
erklärt ſich der ungünſtigere Wind, der neuerdings für die
bolſchewiſtiſche Propaganda in Kanton weht und ihre über-
eifrigſten Vertreter ſchon einigermaßen unſanft hinausfegte. Die
politiſchen Hoffnungen, die dieſer „Umſchwung“ auf britiſcher
und amerikaniſcher Seite zunächſt weckte, haben ſich freilich
nicht erfüllt. Da auch im übrigen China die zeitweilige Hoch-
flut ihres Einfluſſes abzuebben begann, ſtellte ſich die Sowjet
diplomatie auf die neue Lage, die eine ſorgfältigere Rückſicht
nahme auf die nationale Empfindlichkeit moderner Chineſen er-
eiſchte, geſchickt um, ſo daß ihr Preſtige im ganzen uner-leet blieb. Nach wie vor gilt beſonders für die Kuomintang

Sowjetrußland als natürlicher Freund und Verbündeter im
Kampf gegen die „imperialiſtiſchen“ Mächte, zu denen man auch
die nordamerikaniſche Union rechnet, trotz aller Bemühungen

Aus Stadt und Amgebung
Erläuterungen zum neuen Gastari

Eine Erklärung der Merſeburger Stadtverwaltung.

Der dieſer Tage neu feſtgeſetzte Gastarif hat in
manchen Kreiſen Unwillen erweckt. Zur Rechtfertigung
der neuen Preisſätze überſendet uns der Magiſtrat
eine längere Erklärung, der wir folgendes entnehmen:

Die Gaswerke befinden ſich in einer beſonders ſchweren
wirtſchaftlichen Lage, da ihnen durch den elektriſchen Strom
das Beleuchtungsgebiet ſo gut wie ganz abgenommen iſt,
ſie alſo einen großen Teil des Verbrauchs verloren haben,
während auf der andern Seite die Belaſtungen durch Er-
höhungen der Löhne, Steuern und ſonſtige Mehrkoſten nicht
unerheblich geſtiegen ſind. Es ſind nun die verſchiedenſten
Verſuche gemacht worden, den Gasverbrauch zu heben. Zu-
nächſt verſuchte man, auch hier in Merſeburg, dasjenige
Mittel anzuwenden, was vor dem Kriege in Zeiten gün-
ſtiger Wirtſchaftslagen richtig war, nämlich durch einfache
allgemeine Herabſetzung des Gaspreiſes den Abſatz zu er-
höhen. So ſetzte man in Merſeburg den Gaspreis von
25 Pfg. im Jahre 1924 auf 21 Pfg. herab. Der erhoffte
Erfolg trat aber nicht ein, da in Zeiten wirtſchaftlichen Nie
derganges jeder Verbraucher an Gas ſpart, ganz gleichgültig,
ob es 25 oder 21 Pfg. koſtet, und auch der Preis von
21 Pfg. kein Anreiz war, mehr Gas zu verbrauchen, als
bisher. Alſo führte dieſer Weg, beſonders unter den Merſe-
burger Verhältniſſen, nicht zur Wirtſchaftlichkeit des Gas-

werks, deſſen Einnahmen ſowieſo ſo zurückgingen, daß das
Gaswerk nicht nur keinen Ueberſchuß, ſondern ſogar nicht
einmal mehr eine einigermaßen als annehmbar zu bezeich
nende Verzinſung des Anlagekapitals erbrachte. Anderer
ſeits wurden immer wieder Wünſche der Gasverbraucher
auf Herabſetzung beſonders für Koch, Heiz und Gewerbegas
kaut. Dementſprechend mußte ein neuer Weg geſucht werden
welcher einerſeits dem Gaswerk wenigſtens bei dem jetzigen
Verbrauch die Einnahmen des Vorjahres ſicherte, während
er andererſeits einen ſtarken Anreiz zum Mehrverbrauch von
Gas bieten mußte. Die Erreichung der vorjährigen Ein
nahmen war ohne eine geringe Erhöhung des Gaspreiſes
nicht denkbar, und ſo mußte eine Heraufſetzung von 21 auf
22 Pfg. erfolgen und zwar für den reinen Gaspreis.
Auch die „Grundgebühr“ mußte auf 1 Mark im Monat für
die Gasmeſſer bis zu 5 Flammen erhöht werden, während
ſie bei größeren Anſchlußwerten nach oben hin geſtaffelt
wurden.

Es handelt ſich dabei nicht um eine Meſſermiete, ſondern
um eine feſte Zahlung dafür, daß die Stadt ein großes An
lagekapital in Geſtalt des Gaswerks und des Rohrnetzes zur
ſederzeitigen Benutzung bereit hält, welches durch Verzin-
ſung und Tilgung des Anlagekapitals, Unterhaltung und

Verwaltungskoſten gleichbleibende Ausgaben macht, ganz
gleichgültig, wieviel Gas abgenommen wird. Es entſpricht

dementſprechend nur der Billigkeit, wenn jeder Gaszabnehmer
für die Möglichkeit, dann, wenn es ihm beliebt, dieſes von
der Stadt in Geſtalt des Gaswerks bereit gehaltene An-

lagekapital zu benuzen, zu den feſtſtehenden Koſten des Ga'-
werks, je nach der Größe ſeines Anſchluſſes, einen beſtimmen
Beitrag bezahlt. Wenn der Beitrag mit der Größe des
Meſſers ſteigt, ſo liegt dies lediglich daran, daß die Anſchlu

t

Es wird alſo nicht eine höhere Gebühr wegen des größeren
Meſſers erhoben, ſondern wegen der größeren Verbrauch
möglichkeit, die ihrerſeits rückwärts wieder bedingt, daß ei-
größerer Meſſer aufgeſtellt werden muß. H.

Es iſt nun ein verhältnismäßig niedrig liegender Durch
ſchnittsverbrauch errechnet, den eine jede Anlage mit einer
gewiſſen Anſchlußwert und einer gewiſſen Verbrauchsmöglich
keit regelrecht mindeſtens verbraucht. Dieſer Durchſchnitts
verbrauch wird mit dem Gaspreis von 22 Pfg. bezahlt
Jeder Mehrverbrauch über dieſen Durchſchnitt hinaus wirr
mit nur 11 Pfg. berechnet. Dargtt iich, daß, je mehr
der Mehrverbrauch über dieſen D nitt hinausſteigt, der
durchſchnittliche Gaspreis je Kugi.me er um ſo niedriger iſt
Darin liegt der Anreiz zum Mehrversrauch von Gas in einer
ſo ſcharfen Form, nämlich mit 11 Pfg., daß die Werkever.
verwaltung ff. ar den Gasverbrauch erheblich
ſteigern

Der regelmaßtge De Gas wird von denneuen Tarif eine Verbilligung hast wenn er, an Stelh
der Kohlenfeuerung Gas verbraucht. Wenn er im ganzer
Monat nur 25 Kubikmeter verbraucht, d. i. noch nicht
Kubikmeter täglich, kommt er bereits um 0,4 Pfg. billiger
als bei dem früheren Tarif. Die Preisſenkung ſteiger-
ſich natürlich mit der Abnahme.

Den kleinen Abnehmern ſoll auch noch dadurch Weite
entgegengekommen werden, daß ſie im erſten Jahre jedes

Mehrverbrauch gegenüber dem vorjährigen Verbrauch zu
dem Einheitsſatz von nur 11 Pfg. zu bezahlen habenwovon die Werkeverwaltung einen großen Anreiz zum Mehr
verbrauch von Gas erwartet.

Schließlich ſoll die Neuanſchlußbewegung dadurch geför
dert werden, daß jeder, der einen vollkommen neuen, bisher
nicht vorhandenen Anſchluß an das Gaswerk nimmt, in
1. Jahre den Gasverbrauch nur mit 11 Pfg. zu bezahler
braucht. Es iſt dies u. a. auch eine Maßnahme zur Ver
billigung des Siedlungsweſens.

Da die ſtädtiſchen Werke nach Gemeindebeſchluß kaus
männiſch zu verwalten ſind, müſſen ſie ſelbſtverſtändlick
auch nicht nur auf eine Mehrabnahme bei den Kleinabneh-

jmern bedacht ſein, ſondern auch auf eine Vermehrung de
Abſatzes bei Abnahme größerer Mengen. Die jetzt einge-
tretene Verbilligung auf 11 Pfg. je Kubikmeter bei einen
Abnahme über den Durchſchnitt hinaus gibt den Gewerbe
treibenden die Möglichkeit, in großem Umfange wirtſchaft
lich Gas für ihre gewerblichen Zwecke zu verwenden. Abe
auch in größeren Haushalten wird ſich durch dieſen billiger
Preis mancher entſchließen, mehr Gas zu verbrauchen, z. B
zu Raumheizung, Warmwaſſerbereitung und ähnlichem.

Aus Vorgeſagtem dürfte ſich ergeben, daß der neue Gas

r h hhhhh—Sunterdrückte. Gleichwohl war ihm der Gedanke, dieſen
Menſchen in der Nähe der Geliebten zu wiſſen, unerträglich.
Er ſann und grübelte, wie er ihn von Gerolſtein entfernen
könnte, ohne ſich ſelbſt dabei bloßzuſtellen. Was ihn früher
in Wut und Aerger verſetzt hatte, die tollen Streiche Eber-
hards, mit denen er ſeine Hauslehrer ſo erfolgreich zu ver-
treiben wußte, hätte er jetzt herbeigewünſcht. Warum der
Bengel jetzt nur ſo feige geworden war! War das ein
Zeichen von Seegers ſtarkem Einfluß auf den Knaben, der
es verſtand, ſich als Herr und Gebietenden aufzuſpielen?,
Das wäre gefährlich, denn es mußte eine Rückwirkung
haben. Seine Rechte als Vormund gingen nicht ſo weit,
daß er den Hauslehrer ohne den Wunſch der Mutter
einfach entlaſſen konnte, und er hatte das Gefühl, daß er
mit einem derartigen Antrag bei Waltraut nicht allein auf
Widerſtand, ſondern auf ein Befremden ſtoßen würde, das
ſeiner eigenen Angelegenheit mehr ſchädlich als förderlich
wäre. So begnügte er ſich damit, ſeine Schweſter Linda
nach Gerolſtein zu ſchicken, gewiſſermaßen als Schutz und
Ableiter. Er hatte es den Seinigen verſchwiegen, daß er
um Gräfin Gerolſtein geworben hatte; er wollte es ihnen
erſt mitteilen, wenn er ſeiner Sache ſicher war. Linda
forſchte nicht nach ſeinen Geheimniſſen, obgleich es ihr auf-
fallen mußte, daß er die ganze vorige Woche nicht auf
Gerolſtein war, wo es in letzter Zeit doch zu ſeinen Ge
pflogenheiten gehört hatte, zwei bis dreimal in der Woche
n her guretten Sie hatte viel zu viel mit ſich ſelbſt zu
un.

Seit jenem Ritt mit Seeger, nach der vorangegan-
genen Bändigung der Florida durch ihn, ſchien ihr ganzes
Weſen wie umgekrempelt zu ſein. Sie zeigte einen Hang
zur Einſamkeit und zum Grübeln, was ihrer frohen, leichten
Natur früher ganz fremd geweſen war. Auch machte ſich
eine nervöſe Reizbarkeit bei ihr, die immer ſtolz behauptet
hatte, keine Nerven zu beſitzen, bemerkbar, und zwar in
verſtärktem Maße, wenn ſie von einem Beſuch von Gerol-
ſtein zurückkehrte. Es gelang dem Bruder dann trotz aller
Mühe nicht, auch nur das geringſte Wiſſenswerte aus ihr
herauszuholen. Sie begnügte ſich mit kurzen Bemerkungen,
die vielſagend waren und ihm doch nichts ſagten.

Aribert wußte nicht, welches der Grund der Verſtim-
mung ſeiner Schweſter war, und daß er ſtets in der Ent-
täuſchung wurzelte, Seeger auf Gerolſtein nicht angetroffen,
geſchweige überhaupt geſehen zu haben. Ob abſichtlich oder
unabſichtlich nie war er im Park zu entdecken, ſo ſcharf
ſie auch ausſpähte, und auch bei der Gräfin traf ſie ihn
nicht mehr, obgleich ſie die Vorleſeſtunden genau wußte.
Durch dieſes vergebliche Warten und Sehnen wurde ſie ſich
ihrer Gefühle bewußt, die ſie zuerſt tief erſchreckten, dann
aber mit einer Unruhe und einem Verlangen erfüllten, das
ſich zur Leidenſchaft ſteigerte.

Und eines Tages traf ſie ihn endlich, nachdemyſie ſchon
ſtundenlang im Park und Wald gewandert war.

Er ging, in Gedanken verloren, mit geſenktem Kopf
und gewahrte ſie erſt, als ſie nur noch wenige Schritte von
ihm entfernt war.

Sofort zog er den Hut und begrüßte ſie.
„Wo ſtecken Sie denn die ganze Zeit, Herr Seeger?“

fragte ſie lächelnd mit freundlicher Herablaſſung, und doch
ſpürte ſie ein innerliches Zittern.

„Wie meinen gnädigſte Komteß?“ fragte er zurück.
„Sie waren wie vom Erdboden verſchwunden, man ſah

und hörte nichts von Jhnen,“ erwiderte ſie.
Nun lächelte er auch.
„Es iſt manchmal ganz gut, für einige Zeit unterzu-

tauchen oder vielmehr ſich in ſeinen Bau zu verkriechen.“
„Wieſo?“ fragte ſie erregt.
„Um zu ſtudieren. Mit der Ausübung des Berufs

iſt es eine eigene Sache, gnädigſte Komteß; das erfordert
eine ſtete Anſpannung aller Kräfte, ein beſtändiges Ringen,
um ſich erfolgreich behaupten zu können.“

„So? Hm!“ meinte Linda, und ſie fühlte ihr Herz
ſtürmiſch ſchlagen. „Jhr Beruf ſcheint ja auch ein weit.
ausgedehntes Gebiet zu haben.“

Dieſe mit einiger Schärfe hervorgebrachten Worte be
fremdeten Seeger.

„Allerdings“, gab. er zu. „Die Schwierigkeiten wach-
ſen und mit ihnen das Feld, das erobert werden muß.

Fortſetzung folat.

möglichkeit bei einem größeren Meſſer eine größere iſt

u



erk als Mindeſigrenze nur dasſenige zu
e Gaswerk zu ſeinem Beſtehen unbe
während es durch den er r e W

guch verhältnismäßig geringem, aber regelmaa von e dem Großabnehmer wie dem Kleinabnehmer
Vorteile gegenüber dem bisherigen Tarif bietet.

tarif für das
erreichen ſucht,
dingt braucht,

„Erlaubnisſcheine zum Singen.“
ird Klage darüber geführt, daß von einzelnen Poli-

wegeiunger wandernden Handwerksburſchen Parnare
Erlaubnisſcheine zum Singen“ ausgeſtellt werden. t

ver Preußiſche Miniſter des Jnnern in einem r aß
an die Polizeibehörden hierzu ausführt, iſt die e ne

derartiger Genehmigungen an Perſonen, die nicht im
eines ordnungsmäßigen Wandergewerbeſcheines ſind s
lich unzuläſſig, leiſtet der Bettelei Vorſchub und gi t auch
inſofern zu Bedenken Anlaß, als von einzelnen e
ſonen auf Grund der beim Singen und Betteln erha Fuen
Hrtskenntnis Diebſtähle und dergl. zu befürchten ſind.

Der Miniſter erſucht daher, die Erteilung von Erlaubnis-
ſcheinen zum Singen zu unterlaſſen und die bereits
erteilten Scheine nötigenfalls einzuziehen.

Achtung vor dem Strahlenpilz.
Zur jetzigen Sommerszeit muß auf eine von Kindern,aber u don Erwachſenen oft geübte Unſitte hiegewiefen

werden, die höchſt gefährlich werden kann. Einen ſchönen
Anblick bietet zurzeit ein wogendes Aehrenfeld. Spazier
gänger gehen an ihm entlang, laſſen zuweilen die Aehren
durch die Finger gleiten und ziehen ſchließlich eine derſelben
aus, um gedankenlos die Körner in den Mund zu ſtecken.
Eingehende Forſchungen haben ergeben, daß viele Körner,
vor allem aber unreife Gerſtenkörner, einen Saft bergen,
der ins Blut übergehend, eine krankhafte Veränderung des
Zellengewebes erzeugt und Urſache der unheilbaren Strah
lenpilzkrankheit werden kann. Nur eine ſofortige Ope
'ration kann die Gefahr beſeitigen. Meiſt aber wird aus
Unkenntnis die Geſchwulſt, die ſich zunächſt bildet nicht
weiter ernſt genommen, und wenn die Gefahr dann erkannt
wird, iſt es zu ſpät. Gar viele müſſen dann ihre harmloſe
Spielerei mit dem Tode büßen, nachdem ſie furchtbare
Schmerzen erlitten haben.

Arbeitsgenoſſenſchaft blinder Bürſtenmacher. Vom Hilfs-verein für W in der Provinz Sachſen und Anhalt iſt
eine „Arbeitsfürſorge“ eingerichtet worden. die alle bereits
ſelbſtändig im Leben ſchaffenden blinden Bürſtenmacher zu
einer Arbeitsgenoſſenſchaft zuſammenfaſſen will. Dieſe Ar-
beitsfürſorge ſendet zu den Haushalten in Stadt und Land

regelmäßig Händler mit Blindenwaren. Es wird wiederholt
gebeten, das große, ſich gewiſſermaßen als Wohlfahrts-
einrichtung amtlicher Fürſorge darſtellende Hilfswerk an denBlinden Suro Abnahme von Waren bei dieſen Händlern
unterſtützen zu wollen und lebenskräftig zu erhalten. Man
achte aber darauf, daß die Ausweiſe und Flugblätter der
artiger Blindenwarenhändler dre entſprechende Legitimation
aufweiſen. Man unterſtütze nur ſolche Händler, die vom
Hilfsverein für Blinde ſowie den Provinzialblindenanſtalten
von Halle und Barby geſchickt werden. Wichtig iſt vorallem, daß die Ausweiſe den Anſtaltsſtempel und die
Unterſchrift des Anſtaltsdirektors Bauer tragen.
Nach und Rückſendungsvermerke auf Briefſſendungen.
Die Poſtanſtalten ſind erneut angewieſen worden, die Vor-
chriften über die Nach und Rückſendung von Briefſen

dungen und über die Behandlung unzuſtellbar zurück
gekommener Sendungen genau zu beachten. NamentlichFeier die Unzuſtellbarkeitsvermerke auf Druckſachen uſw.,
deren Nachſendung der Abſender ausgeſchloſſen hat, richtig
und vollſtändig ſein, da die Ausſchließung der Nachſendung
bei Druckſachen meiſt verlangt wird, um die Anſchriftenver

zeichniſſe der Verſender richtigzuhalten.

Reyphiſto in Reſerve.
Erinnerung von Leo Walther Stein S.

Von den vereinigten Stadttheatern in Speyer und Zwei-
hrücken machte ich den Sprung an das Viktoriatheater in Berlin.
Ich ſprang nicht gerade gern, denn dieſe Bühne pflegte lediglich
das Ausſtattungsſtück in Hunderten von Aufführungen, und
mein Ehrgeiz nahm einen höheren Flug. Andererſeits lockten

die Reichshauptſtadt und das königliche Schauſpielhaus.
Das große, ſchöne Haus in der Münzſtraße ſteht längſt nicht

mehr es hat dein Ausdehnungsdrang der werdenden Weltſtadt
eichen müſſen. Damals, Anfang der achtziger Pre des vorigen

Jahrhunderts, war das Viktoriatheater unter der Leitung Emil
Hahns ein Schauhaus erſten Ranges. „Die Reiſe um die Welt

a achtzig Tagen“, „Die Kinder des Kapitän Grant“, „Frauin Und ähnliche Ausſtattungsſtücke würden in Jahresferien

eſpielt.wer ein Glücksfall für den gen Schauſpieler, daß er

von der 105. Vorſtellung an eine ſo dankbare Rolle wie den
Matroſen Burk in dem Grantſtück ſpielen dürfte. So
meine neuen Kollegen die Sache an. Für mich war es troſtlos,
Fweihundertmal Burk und immer wieder Burk. Wo warenen Träume von Fran Moor, Jago, Richard III.? Jch hatte

nHür im erſten und letzten Bild zu ſpielen dazwiſchen eine
en von über zwei Stunden. Zum Verzweifeln! Nun war
allerdings ein Balletchor. von 32 Damen vorhanden, darunter

ögar einige junge und hübſche. Das Ankleidegimmer lag in der
rn Etage wie das meinige; das gab Zerſtreunug und bald

mehr. e tS 3 Tage waren jetzt kürzer, die Nächte um ſo länger. J
ing langſam an mich einzulullen. Nur ab und zu packte mi
äs Rollenfieber! Dann wünſchte ich das Viktoriatheater und

antlis e Ballettratten g allen Teufeln. Mein Direktor beach-
ete mich kaum ig hn dafür deſto mehr. Emil Hahn galt

s neben Karl Sonntag und Karl Mittell als berufenſter
Darſteller vornehmer Konverſationsrollen. Er war von einer

verblifffenden Natürlichkeit, abhold jeder landläufigen Schauſpie-
lerei, daneben ein hervorragender Regiſſeur. Von ihm lernte
lch natürlich ſprechen und mich bewegen. Um ſo mehr verbitterte
es mich, daß es nicht mehr zu lernen gab. Hahn war leiden-

ſchaftlicher Skatſpieler die bevorzugten Herren unter dem
Perſonal ergaben ſeine Partner. Wie beneidete ich ſie, denn
auch ich war ein großer Skatſpieler vor dem Herrn, und mein

Talent verkümmerte in den Armen meiner blonden Koryphäe.
da, ein Lichtblickhl Eines Morgens wechkte mich der Theater-
iener. er wußte, wo ich zu finden war. „Sie ſollen ſofort

ins Büro kommen“, „Was iſt denn los, Schneider?“ Er
deg e chſeln: „Jch weiß nicht“. Er wußte nie etwas und
och alles

Jrm Büro herrſchte große Aufregung, der alte Ludwig Men
zel, der Neſtor der Berliner Schauſpieler von damals, war ſchwer
erkrankt. Er ſpielte in „Die Kinder des Kapitän Grant“ die
erſte komiſche Rolle des Naturforſchers Paganel. Der Direktor
muſterte mich mißbilligend: „Bißchen verkatert, wied Oder
Eros, was? S egal, Sie ſollen ja ſo ein fabelhafter Rollen-
freſſer ſein. Sie müſſen heute Abend den Pagenel ſpielen“.

Mit Wonne, Herr Direktor“. „Ja, aber Sle müſſen guch
Fhren Burk ſpielen ich habe ſonſt niemand Mach ich alles
Herr Direktor, die Beiden kommen ja nur im Schluß zuſammen
und da bleibt der Burk einfach fort“. „Wie der Bengel dis-

poniert! Na ſchön, alſo los“. eEs ging abends alles ganz glatt, und ich ſpielte die beiden
Wollen etwa drei Wochen lang täglich. Das Honorar für dieſe

einer Einladung zumaußerkontraktliche Leiſtung beſtand in
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Kammergericht in einer kürzlich bedung ſt ausführlicher Begründung darlegt,
Beſtimmungen in
Verbot von Laienreden,
Geiſtlicher d
irchli eiſtlicherre en kirchlichen Friedhof eine Begräbnisrede hält,

ich desher Aoſforgerang zum Verlaſſen des Friedhofes bzw. zum
Abbruch der Rede bedarf es nicht. Dagegen iſt es Laien un
benvmmen, im Trauerhauſe oder an anderer fur die Trauer
feier vorbereiteten Stelle eine Gedenkrede zu halten. e
Desgleichen kann bier u kirchlicher Erlaubnis geſtatte
werden, auf dem Friedhof zu Dieliche Entſcheidung iſt nicht nur rechtlich einwandfrei,
dern auch im Jntereſſe kirchlicher Ordnung und kirchlicher
Sitte aufs wärmſte zu begrüßen. Aehnlich hat ſich übrigens

lehnung an das

haltskaſſe war 1925 der im

feſtgelegt werden.

dinkti

Taſenreven auf kirchlichen Frievhöfen verboten.
t W F gegebenen Entſchei

r

irchlichen Friedhofsordnungen über daen h. Woben derr Perſonen als
zu recht. Wer alſo, ohne landes

zu ſein, unter Mißachtung jenes Ver-
Hausfriedensbruches ſchuldig. Einer ausdrück-

ſprechen. Die r
on

de vorigen Jahres das Oberlandesgericht Celle in gner t Je chegericht ausgelaſſen.

e e
Ags Kreis und Nachßarkreiſen

Bad Lauchſtädt. Stadtverordneten verſamm-
tung. Die Abſchlüſſe der ſtädtiſchen Kaſſen einſchließlich

Bei der Provinzialruhege-
ushaltsplan vorgeſehene

830,50 Mark überſchritten

Sparkaſſe wurden anerkannt.

1800 Mk. umBetrag vonworden, daß alſo eine Ausgabe dafür von 2630,50 Mark
entſtanden war. Der Anſchluß an die Kaſſe iſt trotzdem
für die Stadt günſtig, da nicht angeſchloſſene Städte ea.
7300 Mark bezahlen müſſen. Die Verſammlung ſtimmte
der Vorlage zu. Gleichfalls iſt 1925 eine Ueberſchreitung
des haushaltsplanmäßigen Anſatzes, der 1200 Mark be-
trägt, um 782,16 Mark bei der ProvinzialWitwen und
Waiſenverſorgungsanſtalt erfolgt. Die Notwendigkeit wurde
anerkannt, der Vorlage gleichfalls zugeſtimmt. Da das
Sportplatzprojekt jetzt ſeiner Vollendung entgegengeht, ſoll
nun laut Magiſtratsbeſchluß die Angelegenheit vertraglich

Nachdem der Beſitzer, Herr Dr. Lauter-
bach, einen Vertrag mit der Stadt als Pächter abgeſchloſſen
hat, iſt beabſichtigt, daß nun der Magiſtrat mit den hieſigen
Turn und Sportvereinen ebenfalls einen Vertrag zum
Abſchluß bringt. Die Ausarbeitung iſt bereits erfolgt.
Die Magiſtratsvorlage fand Annahme. Die Kämmereikaſſen
rechnung für 1924 iſt geprüft und für richtig befunden
worden; es wurde daher dem Rendanten Entlaſtung er
teilt. Dieſelbe ſchließt mit einem Ueberſchuß von 1341,55
Mark ab und iſt ein Zeichen, daß die Finanzwirtſchaft der
Stadt günſtig ſteht. Die entſtandenen Ueberſchreitungen
wurden genehmigt. Da die Landkraftwerke Leipzig nicht
auf eine Verbilligung des esktriſchen Stromes eingegangen
ſind, hat der Magiſtrat beſchloſſen, der Gasfernver-
forgung näher zu treten und ſtimmte der Anhörung eines
techniſchen Beirates zu. Das Gas müßte evtl. durch Fern-
leitung von Halle oder Merſeburg bezogen werden. Die
Verbindung mit Halle wäre vorteilhaft inſolge des An-
ſchluſſes der zahlreichen Anlagegemeinden; aber a u ch
Merſeburg iſt nicht ungünſtig. Der Beſchluß, dem
Plane näher zu treten, wurde einſtimmig gefaßt.

Nenkirchen b. Delitz a. Berge. Am vergangenen Sonntag
fand hier ein Famtlienabend ſtätt, an dem der
vom Ev. Soz. Preßverband in Verbindung mit dem Zentral-
ausſchuß für Jnnere Miſſion herausgegebene Film „Spre-
chende Hände“ vorgeführt wurde. Dieſer Film gab
einen anſchaulichen, ergreifenden und erhesenden Eindruck
aus einem der zahlreichen Arbeitsgebiete der evangeliſchen
Kirche und ihrer inneren Miſſion. Jn dankenswerter Weiſe
wirkte auch der hieſige Männergeſangverein mit,
der unter Verzicht auf einen bereits geplanten Ausflug
ſich in edler Selbſtloſigkeit in den Dienſt des Abends ſtellte.

ne S

Wie das ſ Ger

Außer muſikaliſchen Darbietungen ſangen junge Mädchen P.

hardts z Güldene Sonne und von Joh. Riſt „Man
lobt dich in der Stelle“. Der Erſolg des Abends war recht
befriedigend, da 66,35 Mark für das Taubſtummenblinden
heim des Oberlinhauſes in Nowawes bei Potsdam abge
führt werden konnten.

Kus dem Gerichsſumi,
Amtsgericht Schkeuditz

Die Ehefrau Berta Schumann in Wehlitz hatte
wegen Beleidigung Privatklage erhoben gegen den Landwirt
Hermann Bergmann, ebenda. Die Urſache war folgender
Vorfall, Am 22. Februar befand ſich der Beklagte auf ſeinem
Hofe. Zugleich tollten ſich mehrere Schweine auf dem
Hofe. Ein Händler, der ſich zufällig an der Haustür befand,
fragte ſcherzhafterweiſe B., ob er ſich ſo ein Schwein mit
nehmen könne, worauf er die Antwort erhielt: „Nehmen
Sie das Schwein mit, was neben Jhnen ſteht“. Jm ſelben
Augenblick befand ſich neben jenem Händler die Privat
klägerin. Da die Parteien ſeit längerer Zeit verfeindet ſind,
mußte Frau Sch. annehmen, daß ſich dieſe Worte nur auf ſie
beziehen könnten, umſomehr als die Schweine mindeſtens
10 ter von ihr und dem Händler entfernt waren. Der
Beklagte beſtreitet, die Frau, gemeint zu haben. Er habe
ſie überhaupt nicht auf dem Hofe geſehen. Durch die
Zeugenausſagen kam jedoch das Gericht zu der Ueber-
zeugung, daß zweifellos eine beleidigende Abſicht des Be
klagten vorlag und verurteilte ihn deshalb zu einer Geld-
ſtrafe von 30 Mark oder '6 Tagen Gefängnis und zur
Tragung der Koſten.

Schöffengericht Weißenfels.
Jhre wohlverdiente Strafe erhielten die Arbeiter H.

und E. aus Zeitz die verſchiedene ſchwere Einbrüche
begangen hatten. Jn Anbetracht der gewerbsmäßigen Raub-
züge, der Verlogenheit der Angeklagten und ihrer er-
e Vorſtrafen beantragte der Staatsanwalt für H.

Jahre und E. 3 Jahre Zuchthaus unter Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 5 Jahren.
H. kündigte freundlichſt an, daß er unter keinen Umſtänden
eine derartige hohe Strafe abmachen würde. Mit 2 Jahren
wäre er „zufrieden“. Das Urteil lautete für H. auf 3
Jahre 6 Monate und für E. auf 2 Jahre Zucht-
haus. Der bürgerlichen Ehrenrechte gehen beide auf die
Dauer von 5 Jahren verluſtig.

Aus der Unterſuchungshaft vorgeführt wurde der ehe
malige Sparkaſſenbuchhalter der Sparkaſſe Lützen, W. B.
Er war der Amtsunterſchlagung in Höhe von 2700
Mark angeklagt. Außerdem hatte er Bücher gefälſcht und in
zwei Fällen rechtserhebliche Urkunden vernichtet. B. legte
ein umfaſſendes Geſtändnis ab. Durch dauernde Krankheit
ſeiner Frau will er in Schulden geraten und ſchließlich zu
Unredlichkeiten getrieben worden ſein. Troßz ſeiner bis-
herigen Unbeſcholtenheit, aber unter Berückſichtigung deſſen,
daß er als Beamter das in ihn geſetzte Vertrauen gröblichſt

täuſcht und außerdem die Lützener Sparkaſſe ſchwer ge
chädigt hat, fällt das Urteil ſehr hart aus. Jn 2 Fällen

der Unterſchlagung ſieht das Gericht den Tatbeſtand nach
8 3349 St.-G.-B. als gegeben an und muß daher auf Zucht
haus erkennen. Das Urteil lautet für den Angeklagten auf
2 Jahre Zuchthaus und 300 Mark Geldſtrafe.
B. nahm die Strafe an und wankte vollſtändig gebrochen
aus dem Saal.

Zwei Sittlichkeitsverbrecher aus Neumark
kamen nacheinander auf die Anklagebank. Der erſte, ein
Arbeiter K., iſt verheiratet und Vater von zwei Kindern. Er
hat ſich in drei Fällen an Schulmädchen unſittlich vergangen
Strafe iſt ein Jahr Gefängnis Der Arbeiter O. R.
verging ſich in ähnlicher Weiſe an einem elfjährigen Schul-
mädchen und wurde dafür auf acht Monate ins Ge-
fängnis geſchickt. Eine Strafausſetzung lehnte das Ge-
richt bei beiden ab.

Skat! Jch hatte ja eigentlich auf einen Hunderter gerechnek;
aber dieſe ſeeliſche Annäherung an den Häuptling war mir doch
noch lieber. Uebrigens verſchaffte mir der Shkat eine nette Ga-
genzulage: ich gewann faſt regelmäßig, und unzufrieden war
außer meinen Partnern nur meine tanzende Fee; aber darin war
ich rückſichtslos Herrendienſt ging vor Minnedienſt.

Nun wäre alles ſchön und gut geweſen, wenn nicht die
Serienbildererklärerei mich verrückt zu machen gedroht hätte.
Bildererklärer! So hießen wir Künſtler vom Ausſtattungs-
theater bei den Berliner Kollegen. Das wurmte. Um dieſe
Zeit fingen einige der Berliner Bühnen an, auch am Sonntag
nachmittag zu ſpielen. Das war Manna für mich rollenhungri-
en Spielwüterich. Das damalige Oſtendtheater in der GroßenFeaniſurterſtreß wurde nun der Schauplatz meiner Künſt-

leriſchen Großtaten. Gutzkows „Königsleutnant“, „Franz Moor“
begeiſterten das andächtige Sonntagsnachmittags- Publikum und
verſchafften mir einen ehrenvollen Antrag für ein mehrjähriges

Engagement. eSchüchtern und mit hochklopfendem Herzen ſtand ich vor
meinem Chef: „Na, was iſt los? Wollen Sie vielleicht nach
mittags nicht zum Skat kommen? Gibt's nicht! Die Kleine hat
Sie ja abends“., „Herr Direktor, ich möchte um meine Ent-
laſſung bitten“. „Was? Sind Sie verrückt?!“ „Ich ſoll an
das Oſtendtheater, und dort kann ich alle meine großen Cha-
rakterrollen ſpielen bitte, laſſen Sie mich gehen“. „Sie
ſind des Teufels! Wo kriege ich denn jetzt mitten in der Saiſon
einen Schauſpieler her, der ſo gut Skat ſpielt wie Sie, ich
denke garnicht daran, Sie los zu laſſen. Mit Jhren Klaſſikern
können Sie das Publikum immer noch unglücklich machen. Heute

um 4 Uhr antreten zum r Kehrt, Marſch!“
Draußen war ich, aber aus Rache nahm ich dem Tyrannen Nach-
mittags 3 Mark 50 Pfg. ab. „Dieſe jungen Schauſpieler heut
zutage verdienen ſt bei Kaffee und Kuchen ein Vermögen und
wollen lieber klaſſiſche Rollen ſpielen!“ e r

Und doch habe ich bei Direktor Hahn ſelbſt eine klaſſiſche
Rolle geſpielt, und zwar eine meiner liebſten, und gar Seite an
Seite mit ihm ſelbſt. Am achtzehnten Mai im Jahres des Heils
1880 ich habe mir den Tag rot angeſtrichen, war ich wieder
in das Büro beftellt worden. Neben dem Direktor ſaß ein mir
Unbekannter Herr mit einem auf den erſten Blick fafzinierenden
Künſtlerkopf. Otto Devrient, Oberregiſſeur des Weimg
riſchen Hoftheaters, eine Neffe des größen Emil Devrlent:
Meinen Reſpekt kann man ſich kaum vorſtellen damals gab
es ſo etwas noch bei jungen Schauſpielern. Dieſer Otto Devrient
war bekannt geworden als Bearbeiter der beiden Teile des
„Fauſt“, unter Anlehnung an die mittelalterliche Myſterienbühne,
und dieſe Einrichtung ſollte zwei Monate lang bei uns gin Vik-
toriatheater geſpielt werden. „Haben Sie den Mephiſto ſchon
tudiert?“ fragte der Direktor. „Dreimal geſpielt“, erwiderte ich
tolz. „Können Sie uns morgen ein paar Szenen vorſprechen

„Wenn Sie wollen, ſofort“, protzte ich heraus. „Na, an Selbſt
vertrauen fehlt es Jhnen nicht. alſo los Ich ſvielte auf der
Rieſenbühne des Viktoriathearers an einem ſchnell herbeigeſchaff-
ten Tifch die Schülerſzene, und Devrient markierte mir dazuden Schüler. Als ich fertig wär, tüſchelten die beiden Herren ein

r Worte miteingnder, dann meinte der Direktqr: „Sie werden
etzt den zweiten Teil lernen, und mit Herrn Devrient alter-

nierend den Mephiſto ſpielen
S Wie ich an dem Tage nach Hauſe gekommen bin, weiß ich

nicht mehr. Am liebſten hätte ich jedem Paſſanten der Münz-
aße ins Ohr geſchrien: „Hut ab, ſiehſt du Eſel mir nicht an,

aß ich dir nächſtens den Mephiſto vorſpielen werde
Emma vom Ballett wurde als Souffleuſe angeſtellt uonlterte- tadallas An weniger als Ken et

oen zwelten Teil gelernr. Die Proven kamen heran, bäld wär
der Direktor mein Fauſt, bald Adolf Winds oder Emanuel
Reicher. Die Aufführungen waren eine Senſation für Berlin.
An den erſten Abenden ſpielte natürlich Devrient, und ich mußte
den Dichter im Vorſpiel und den Raufebold im zweiten Teil
mimen; aber beide Rollen hatten einen Reſervemann für die
Abende, an denen ich den Mephiſto ſpielen ſollte. Es blieb aber
beim Sollen und Wollen, Abend für Abend verging, und immer
wieder ſpielte Devrient. Dieſe Ausdauer, die wohl im Hauſe
Devrient traditionell ſein mußte, war für mich niederſchmetternd.
n Büro hieß es auf mein Drängen ſtets: „Sie ſind die Doub-
ette und ſtehen in Reſerve.“ Die „Doublette“ fing ſchließlich

an zu verzweifeln und war auf dem beſten Wege, ſich in dem
benachbarten Theaterreſtaurant dem ſtillen Suff zu ergeben

mit meinem Reſervemann, der ſeinerſeits auf meine
ollen wartete.

Mißmutig ſaß ich eines Abends es wurde der zweite Tei
geſpielt an einem Ort, den man nur allein zu betreten pflegt
ünd brütete über einen Plan, Devrient außer Gefecht zu ſetzen;
da klopfte es an die Tür. Die Stimme des Jnſpizienten Wehr-
mann: „Sie, Doublette, Sie müſſen ſich gleich als Mephiſto an
ziehen, Devrient iſt heiſer geworden“. „Das geſchieht ihm
recht!“ „Er kann kaum noch piepſen, vom dritten Akt an
e Sie, alſo fix, fix!“ „Ja doch, gleich bin ich da; auch der

eufel iſt an gewiſſe Geſetze gebunden, ſteht ſchon in der Scho
laſtenſzene.“

Eine halbe Stunde ſpäter flog die „Doublette“ auf Sieben-
meilenſtiefeln vergnügt durch die Luft, mitten in die klaſſiſche

z hinein, trieb ihr Weſen mit Sphinxen, Centau-ren und Phorkyaden, ſchlug die Geiſterſchlacht mit Elan, balgte
ſich ſchließlich mit Scharen von Engeln um Fauſtens Seele herum
und warf endlich, um den Preis der Wette betrogen, das Höllen-
tor mit weithin tönendem Krach zu.

Daß der Mephiſto in dee Pauſe zwiſchen dem zweiten und
dritten Akt um einen Kopf gewachſen war, wird das Publikum,
dem nichts von der Umbeſetzung gemeldet worden war, als be
T teufliſchen Trick bewundert haben. Jedenfalls, das
Debut war mit Ehren beſtanden, und ich ſpielte nun wirklich
abwechſelnd mit dem bald wieder arbeitsfähig gewordenen Herrn

An einem m e 87einer Abende des erſten Teils war in der Kaiſer-
loge Kronprinz Friedrich Wilhelm, nachmals Kaiſer
Friedrich III. mit dem Kronprinzen Rudolf von Oeſter“
reich erſchienen, der zu Beſuch am deutſchen Kaiſerhof weilte.
In der großen Pauſe nach der Hexenküche kam Direktor Hahn
auf die Bühne man ordnete ſich gerade für den Kirchaang
„Herr Mephiſto, der Kronprinz läßt Jhnen ſagen, daß Sie ihm
ſehr gefalleſ“. Sprach's und ging von dannen, und ich kniete

hochbeglückt nün doppelt in die Rolle hinein, wie es
in der r heißt holte mir nach der Schmuckerzäh-
lung Beifall auf offener Szene und ſchnitt überhaupt an dieſem

Abend glänzend ab. S 3 5Am nächſten Morgen erſchien zu meiner größten Ueber
raſchung Devrient in meinär Wohnung, wo er mich ausnähm s
weiſe auch antraf: „Lieber Kollege, ich komme mit einer großenBitte; mein Bruder kommt heute aus Stettin, um mich Piele

zu ſehen. Nun iſt ja heute Jhr zweiter Teil. ollen Sie mit
mir tauſchen? Sie ſpielen dann übermorgen für mich.“ „Aber
gern, verehrter Meiſterl“ Er ſpielte; aber die Kaiſerloge blieb
leer. Die beiden Kronprinzen waren zur Hofjagd nach Springe
gefahren. Zwei Tage ſpäter ſahen ſie den Teil m
mir als Mephiſto. Ob Devrients Brüder auch im gter war
S weiß ich bis heute noch nicht. e



Nus dem Keiche.
Um die Zukunſt Nachterſtedts.

Nuchterſtedt,

lich im Mittelpunkt des rberuhen nicht alle Gerüchte, die umlaufen, auf Tatſachen.
Das eine iſt ſicher, die Badiſchen Antlinwerke
werden nach Nachterſtedt kommen und ſich auf dem
des früheren Rittergutes Gatersleben niederlaſſen, das z. T.
r Rachterſtedter Flur liegt. Sie werden alſo auch das weſt

che an die Grube „Concordia“ angrenzende Landgebiet
einnehmen, auf dem nach dem Wunſche der Gemeinde
ihr Dorf ſpäter einmal liegen ſollte. Auch der Platz rings
um den Bahnhof kommt nicht mehr für die vorzuſehende
neue Ortsanlage infrage, weil er von den Anilinwerken für
ihre Anſchlußgleiſe an die Grube „Concordia“ in Anſpruch
genommen werden wird. Man weiß noch nicht, wohin die
Entwicklung gehen wird. Das Schickſal des alten Dorfes
Nachterſtedt hängt wohl weſentlich daron ab, in welchem
Ninfange die Ausbeutung der Kohle ſich ſtergern wird, wenn
die Anilinwerke daran teilnehmen. Es iſt zweifellos mit
einem ſehr großen Kohlenbedarf zu rechnen, infolgedeſſen
wird der Tagebau der Grube „Concordia“, der ſchon das
Dorf im Oſten hart ſtreift, auch die unter dem ganzen
Ort mit großer Mächtigkeit anſtehenden Kohlenpfeiler nicht.
verſchonen können. Wie lange Zeit darüber roh vergeht,
läßt ſich vorläufig noch nicht ſagen.

Zwei Bergleute durch Sprengſtoff getötet.
Lindforſt, 17. Juli. Auf der Coßle der Zeche „Friedrich

Heinrich“ gingen beim Aufſchließen eines Füllortes zue:
Sprengpatronen vorzeitig los. Bier Bergleute wurden
ſchtwerverketzt, zwei Lon ihnen ſind inzwiſchen im Kranken-
haus ihren Verletzungen erlegen.

2

Die Unwetterſchäden in Thüringen
Weimar, 17. Juli. Die Unwetterſchäden in Thüringen

werden in Nordthüringen auf faſt drei Mill'onen Mark ge-
ſchätzt, in Mittel- und Südthüringen auf über zwei bis dret
Millionen, im Eichsfeld auf über eine Million. Thüringen iſt
durch die Wolkenbrüche alſo um 7 Millionen Mark
geſchädigt worden.

Der Tod in den Flammen.
Sachſenburg, 17. Juli. Das Gut des Gutsbeſitzers
weiniger in Sachſenburg brannte offenbar inſo ge von
randſtiftung nieder. Jn dem Gut wohnte auch der Jn-

valide K ranich. Er konnte ſich aus dem Flammenmeer
nicht rechtzeitig retten und verbrannte.

Vatermord.,

Tilſit, 17. Jult. Am Freitagmorgen wurde im Chauſſee-
graben die ſchrecklich verſtümmelte Leiche des Landwirts
Gawehn aufgefunden. Der Verdacht der Täterſchaft rich-
tete ſich gegen den ekwa zwanzigjährigen Sohn des Er
mordeten, den der Landjäger in ſeiner Wohnung überraſchte,
als er damit beſchäftigt war, Blutſpuren aus ſeinen Kleidern
zu entfernen. Er wurde ſofort in Haft genommen. Auch der
ſiebzehnjährige Sohn des Ermordeten
ſchaft verdächtig.

iſt der Mittäter-
7

Torgau. Veruntreuungen. Bei einer Revtſion der
Stadtkaſſe ſtellte ſich ein Fehlbetrag von 1500 Mark heraus
die der Kaſſenbote W. nicht abgeliefert hatte. Der hieſige
Landwehrverein ſoll durch W. ebenfalls einen Verluſt von
1000 Mark erleiden.

Wolmirſtedt. Typhus als Folge des Hoch-
(waſſers. Aus dem Kreiſe Wolmirſtedt liegen in den
letzten Tagen eine Reihe von Meldungen über Typhusfälle
vor. Bei vielen iſt Waſſerſchlucken beim Baden
als Urſache angegeben. Das Stauwaſſer in der Ohreniede-
rung hat einen faulen modernden Geruch angenommen. Jm
ganzen Ohrelauf wird ein großes Frſchſterben be-
obachtet.

Dresden. Ein verurteilter Landesverräter.
Das Oberlandesgericht verurteilte den Fleiſchergeſellen
Mühl wegen fortgeſetzten Verrates militäriſcher Geheim-
a 4r acht Jahren Zuchthaus und Stellung unter Polizei-
aufſicht.

17. Juli. Unſere Gemeinde ſteht augenblick
öffentlichen Jntereſſes. Allerdings

Gelände

AIuxnen, snfel ung gnort,
G. V. 99 bei den Mitteldeutſchen

Meiſterſchaften der Leichtathletik.
Verſchiedene Leichtathleten des SV. 99 weilten geſtern

zu den Meiſterſchaften in Leipzig. Frl. Müller vom SV. 99
konnte im 1:000-Meter-Lauf für Frauen den 2. Platz
hinter Frl. Oeſterreich (Jena) belegen. Beide Läuferinnen
uünterboten den deutſchen Rekord. Apißß belegte im 1800-
Meter-Lauf den 3. Platz. Roſt gab im 800 Meter bei 600
Meter auf. Auch die 321000 in Staffel konnte ſich bei
ſolch ſtarker Konkurrenz nicht plazieren. Beſonders aber iſt
das ganz hervorragende Laufen von Steinmetz in der
Staffel hervorzuheben. Nachſtehend bringen wir die Sieger-
liſte; ſoweit ſie in Betracht kommt:

1500 Meter: 1. Dr. Dähnert, Vikt. 96 Magdeburg,
4:15,4; 2. Ehrig, ASC. Leipzig, 25 Meter zurück; 3.
Apitzſch, SV. 99 eburg, 10 Meter zurück; 4. Schernikau,
VfL. Gardelegen.

1000. Meter 1. Oeſtreich, I. SV. Jena, 3:15,5 (neuer
deutſcher Rekord); 2. Müller, SV. 99 Merſeburg, 4 Meter
n (3:16,9); 3. Romanus, VfB. Leipzig, 8 Meter eurück

Autoſport.
Kilometer-Rekord und ADAC-Bergrekord 1926.

Die geſamte deutſche Kraftſportwelt bringt der Aus-
tragung des Kilometer-Rokordes und des ADAC-Bergre-
kordes am 31. Juli und 1. Auguſt bei Freiburg größtes
Intereſſe entgegen. Es iſt ſicher, daß ſich auch der Sieger
der Targa Florio 1924 und einer unſerer allerbeſten
Fahrer, Chriſtian Werner auf ſeinem 8-Cylinder Mer-
cedes, der Sieger des vorjährigen Flach- und Bergrekordes
auch in dieſem Jahre an den heißen Kämpfen beteiligen
wird. Ferner iſt es höchſt intereſſant, daß unter den kleinen
Maſchinen bis 175 CCM zum erſtenmal eine DKW mit
Kompreſſer am Strate erſcheinen wird. Dieſe Maſchine
wird Vielhauer, Plauen, ſteuern, der aus der ſüddeutſchen
Tourenfahrt ſtrafpunktfrei hervorgegangen iſt.

Der internationale Charakter der Freiburger Veran-
ſtaltungen des ADAC.

Nach den bisher eingegangenen Nennungen zu urteilen.
werden die Freiburger Rennen des ADAC. einen durchaus
internationalen Charakter tragen. An ausländiſchen Motor-
rädern ſind bisher außer drei Harley-Davidſon folgende
Maſchinen vertreten: Sunbeam, New Jmperial, Rex Aeme,
Motoſacoche, A. J. S. und Douglas. Auch die franzöſiſche
Marke Monet-Goyon, die ſich erſt kürzlich in Köln hervor
getan hat, wird ſtarten. An Auslandsfahrern ſeien ge-
nannt der Schweizer Meiſterfahrer Franconr, Genf, und
der Franzoſe Sourdot, der die Mehrzahl der großen Preiſe
in Frankreich und Spanien gewann und in Deutſchland
im Eifelrennen, ſowie im Kölner Kampfſpielrennen gute
Erfolge aufzuweiſen hatte. An ausländiſchen Kraftwagen
ſind bisher Auſtro-Daimler, Bugatti und Alfa Romſo an-
gemeldet. Da wie bereits mitgeteilt, ſchon jetzt zahlreiche
Nennungen beſter deutſcher Fahrer und Maſchinen vorliegen-
ſo iſt die erfreuliche Tatſache feſtzuſtellen, daß die Wichtig-
keit der Freiburger Rekordveranſtaltungen allerſeits er-
kannt worden iſt. Es iſt daher mit ſchärfſtem Ka, pf
um die nationgſen Rekorde in allen Klaſſen zu rechnen.

Deutſche Tennismeiſterſcheſ en
Traditionsgemäß werden auch in dieſem Jahre die inter-
nationalen Tennismeiſterſchaften ron Deutſchland in Ham-
burg durch die dortige Tennisgilde auf den Plätzen des
Eisbahnvereins vor dem Dammtor vom 11. bis 16. Auguſt
verauſtaltet. Das Meiſterſchaftsprogramm iſt das übliche
und ſetzt ſich zuſammen aus: Herren-Einzelſpiel Verteidiger
O. Froitzheim), Damen-Einzelſpiel (Frau N. Neppach), Ge-
miſchtes Doppelſpiel (Frau Neppach-A. Lüdtke), Herren
Doppelſpiel (Froitzheim-Kreuzer) und Damen-Doppelſpiel
(Frau Nepppach-Frau Kaeber). Ferner werden noch je
ein Herren-Einzel-, Herren-Doppel- und gemiſchtes Doppel-
ſpiel ausgeſchrieben, zu denen die an den Meiſterſchaften
beteiligten und die in der Rangliſte des Tennisbundes auf
geführten Spieler und Spielerinnen nicht zugelaſſen ſind.
Meldeſchluß iſt am 5. Auguſt.

e

Ein ſeltſames Jagderlebnis.
Skizze von Paul E. Grauert.

Der alte Oberförſter Wolter war lange Zeit in Oberſchleſien
an der galiziſchen Grenze anſäſſig geweſen, bis auch ihn der
ünglückliche Ausgang des großen Krieges von den heimatlichen
r ererteen und nach Thüringen verſchlagen hatte. Dort
erwaltete er einen herrlichen Forſt, deſſen freundlicher Beſitzer

ihn an allen Jagdgefellſchaften teilnehmen ließ. Wolter ſtand
oftmals im Mittelpunkt des Jntereſſes, wenn die Jagd

liebhaber das Waidwerk beendet und an der gemütlichen Tafel
runde Platz genommen hatten. Da wurden Erinnerungen aus-

etauſcht und manche Erlebniſſe berichtet, die durchaus nicht
glltäglich waren. Zu ihnen gehörte auch folgende Geſchichte,
die der alte Oberförſter an einem jener Jagdtage erzählte:

Für eine Bauernfeſtlichkeit hatte unſere Herrſchaft den Ab-
ſchuß von ein paar Stück Rotwild geſtattet, weshalb ich an
einem klaren Wintertage mit meinem Gehilfen zum hinterſten
Nevier fuhr, wo wir uns an einem Kreuzwege mit der Ver-
aäbredung trennten, nach einer beſtimmten Zeit am ſelben Orte

wieder zuſammenzutreffen, um bei gehabtem Erfolge das Er
legte gleich mit dem Schlitten nach Hauſe zu ſchaffen. Jeder

og daher ſeines Weges, ich im Gefährt, der Burſche aber zuFuß den tiefen Schneée durchmeſſend.

Obwohl es ſonſt Wild die Menge im Reviere gab, konnte
ich, wenn ich auch das Geſuchte einmal in Sicht bekam, nicht
Darauf zum Schuſſe kommen, oder es waren lauter ſtarke
Hirſche, von denen ich natürlich mitten im Winter keinen er-

liegen mochte. Es wäre auch unrecht geweſen, ſich für den
„Bauernſchmaus zum Aasjäger zu machen. Ebenſo ſtill blieb s
in der s wohin mein Burſche gegangen war; wenigſtens
hätte ich noch keinen Schuß vernommen. Ohne Aufenthalt fuhr
ich alſo weiter, bis ich endlich eine alte Plautze nebſt ein Paar

tücken Wild, die aber beide Kälbchen bei ſich hatten, im Stan-Sgenholze ſtehen ſah. Obgleich es verlerſelt weit war und ich
d nur eine ſehr ſchmale Lücke zum Schießen hatte, gelang der

Schuß prächtig. Das alte Tier zeichnete brillant auf dem Schuß
ünd ſchob, mit den andern erſt noch eine Strecke fortgehend,

bald auf der Blöße, über welche die Flucht lief, mit nieder
gehaltenem Kopfe in den tiefen Schnee, im Zuſammenbrecher

och mit dem Schädel gegen eine übergehaltene alte Tannen daß es nur ſo krachte. Jch hatte mithin meinen Zweck
ücklich erreicht, und ohne nun länger zu ſäumen, lud ich meine
eute auf den Schlitten, um, da ſchon geräume Zeit verſtrichen,

ſofort nach dem Sammelplatz zu fahren und dort meinen Bur-
ſchen zu erwarten. Bald kam ich auf dem verabredeten Ort an.
wo der Erwartete ſchon eingetroffen war und verdammt
kleinlaut, er kannte mich, wenn er Faſeleien gemacht hatte

mir erzählte, daß er auf einen ſtärken u erihn drüben jenſeits des Waſſers, verendet liegen ehe Na, ich
will dem ſonſt braven Kerl nicht noch einmal das auf den Hals

ünſchen, was ich damals tat; war es doch ein Kapitalhirſch
on zwölf Enden, den der Aasjäger umgebracht hatte. Lebendig

ließ ſich das Wild nun aber doch nicht wieder machen; alſo
wurde der brave Zwölfer geholt und aufgeladen, der s bleibt
Ala mmer S um des einfachen Schmauſes willen hatte ſterben
müſſen.

Aergerlich über die fatale Geſchichte ſchickte ich meinen Ge
e zur Strafe noch einmal auf einen entlegenen Schlag, üm
ieſen zu revidieren, und ich fuhr quer durch die Heide bis zum

Wirtshaus, wo ich mich etwas austwärmen wollte, denn es war
For kalt geworden. Den Knecht aber, ägr er ſeinen
Kögnak im Leibe hatte, den ich r einſchenken ließ, beorderte
ich mit ſeiner Wildfuhre nach Hauſe, da ich noch auf du r
Zeit in der Schänke zu verweilen gedachte, um zu ſehen, ob
etwa mein ſauberer Hirſchtöter auch hier eintrieb, anſtatt meiner
Weiſung Folge zu leſſten. Geſchirr, um ſpäter meinerſeits nach
Hauſe zu kommen, ſtand mir ſeitens des Wirtes jederzeit zur
Verfügung. So trank ich denn in aller Ruhe meinen Schoppen
und unterhielt mich dabei mit den anweſenden Fuhrleuten, die
zur nächſten Stadt Fracht beförderten. Von dieſen überall her-
umkommenden Leuten erfährt man oft in einer Stunde mehr
über Hehler- und Stehlerbanden, Wilddiebe und Forſtfrevler,
als man ſonſt in einem ganzen Jahre auszuſpüren im Stande
iſt. Heute erzählten ſie, was ſie an der polniſchen Grenze,
von der ſie herkamen, gehört haben wollten, daß nämlich ganze
Rudel Wölfe Gott ſei Dank, wir hatten das Raubgeſindel auf
unſerm Diſtrikte ſo ziemlich ausgerottet über die Grenze nach
uns herüber gekommen wären, auch auf dem nachbarlichen Ge
biete, in den weiten Forſten des Grafen X., ſchon ganz bar-
bariſch unter dem Wilde aufräumen ſollten. Na, ich gab nicht
viel auf dergleichen Gerede, denn ſolches wiederholte ſich regel-
mäßig alle Jahre, ſowie nur die erſte Schneeflocke wirbelte, ohne
daß deshalb nur ein Schwanz von den vermaldedeiten Rackers
zu ſpüren geweſen wäre.

Inzwiſchen war ziemliche Zeit verſtrichen; ich ließ an
ſpannen und fuhr, behaglich in die Wildſchur gewickelt, meinem
Herde zu. Finſterer wurde es nicht, denn ſchon ſtand der helle

tond am Himmel und der Schnee leuchtete auch ſeinen guten
Teil. Die kleinen mageren Polacken griffen, vom Knecht des
Wirtes, der ſie zügelte, tüchtig angeſpornt, wacker aus, ſo daß
wir nur ſo über den Schnee hinflogen. Raſch waren wir vor
meiner Behauſung angelangt, wo ich von meinem bereits an-
weſenden Burſchen erfuhr, daß er, als er mit ſeiner Ladung
von mir fortgefahren war, noch heimkehrende Holzmacher ge
troffen hätte, die ihm ebenfalls die Geſchichte von den über die
Grenze gekommenen Wölfen erzählten. Dabei war die Zeit ver-
gangen, und ſo hatte ihn die Dämmerung überraſcht. Um ſo

eiliger war er nun heimwärts gefahren, als plogli

h 15 000 Kegler in Berlin.
Berlin, 19. Juli. Das 17. Deutſche BundesKegeln nah

am Sonntag nachmittag in der neuen Autohalle am Kaiſer
damm ſeinen Anfang. Rund 15000 Kegler aus aller
Teilen Deutſchlands weilen zu dem großen Wettkampf u
Berlin.

Handel und Perkeßr,
F. Fuſton Piano Zimmermann Ludirig Hupfeld.

Verhandlungen zwiſchen der Leipziger Pianoſortefabril
Gebr. Zimmermann A.-G. und der Ludwig Hupfeld
A.G. haben dazu geführt, daß beide Gefellſchaften außer
ordentliche Generalverſammlungen einberufen haben, die
über die Fuſion Beſchluß faſſen ſollen. Die Leipziger
Pianofortefabrik Gebr. Zimmermann A.G. als über
nehmende Geſellſchaft gewährt auf 400 RM. Hupfeld-
aktien 100 RM. Pianv-Zimmermann-Aktien, dividendem
berechtigt ab 1. Juli 1926. Zu dieſem Zwecke erhöht die
Leipziger Pianofortefabrik Gebr. Zimmermann A.G. ihs
Stammkapital von 2520 000 RM. um bis 1300 000 RM.
Außerdem ſoll zur Abrundung des Kapitals vorausſichtlich
ſpäter eine nicht umfangreiche Kapitalerhöhung vorge-
nommen werden, bei der den Hupfeldaktionären ein Sonder-
bezugsrecht im Verhältnis 5:1 zum Parikurſe plus Speſen

4 gewährt wird. Die Leipziger Pranofortefabrik Gebr. Zimmer
mann A.-G. wird ihre Firma umändern in:
Pianoforte- und Phonolafabriken Hupfeld-Gebr.
mann A.G.

Leipziger
Zimmen

7

Engkiſche Lokomotiranfträge für Dentſchland.
Infolge der durch den engliſchen Bergarbeiterſtreik ver

urſachten Betriebsſtörungen in der engliſchen Jnduſtrie ſind
auch bei deutſchen Fabriken in der letzten Zeit eine Anzahr
Lokomotiven für England in Auftrag gegeben worden,
die zum Teil ſogar ſchon zur Ablieferung gekommen ſind.
Es ſchweben noch weitere ausſichtsreiche Verhandlungen
auf Lieferung von Lokomotiven und Lokomotivkeſſeln nach
England. Ferner wird mitgeteilt, daß England laufend
kleinere Beſtellungen auf Lolonotivkeſſel nach Deutſch
land legt.

7

Berliner Börſe vom 17. Juli.
An der Effektenbörſe ſetzten ſich zu Beginn die Rück

gänge um etwa 1—-3 Proz., fort. Aber ſchon unmittelbar
nach den erſten Kurſen änderte ſich das Bild. Größere
Käufe, welche teilweiſe von Großbanken, getätigt wurden,
bewirkten eine Beruhigung am Montanmarkte, und von
hier aus griff die ſtimmungsmäßige Beſſerung auch auf
die anderen Gebiete über. Jm weiteren Verlaufe wurde
dann die Haltung ausgeſprochen feſt bei lebhaftem Geſchäft.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20.402--20. 454
New York (1 Do lar) 4.195 4. 205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,61--169,03.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 10.33--10. 37.
Jtalien (100 Lire) 14.25--14. 29.
Kopenhagen (100 Kronen) 111.24--111.52
Liſſabon (100 Eseu.) 21.405--21.455.
Paris (100 Frank) 10. 30 10. 34.
Schweiz (100 Frank) 81. 19--81. 39.
Spanien (100 Peſet.) 66. 27--66. 43.
Stockholm (100 Kronen) 112. 33--112. 61.
Wien (100 Schilling) 59.29 59. 43.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 19. Juli. Jm Anſchluß an die feſteren amerika-

niſchen Meldungen waren im Wetzenlieferungsmarkte die
Herbſt-Sichten feſter gehalten, und auch im neuen deutſchen
Weizen kamen einige Abſchlüſſe auf höherer Preisbaſis
zuſtande. Alter Roggen iſt nur noch vereinzelt an-
geboten. Neue Ware wurde verſchiedentlich offeriert. Die
Preiſe blieben ziemlich unverändert. Mehl hatte bet un
veränderten Preiſen ſtilles Geſchäft. For neue Gerſte in
guten Qualitäten beſteht einiges Jntereſſe. Hafer blieb
geſchäftslos.

Amtliche Produktenpreiſe.

Berlin, 19. Juli. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,
ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.

Weizen Juli 304,5, September 268,5- 269, Oktober 269
bis 269,5; Roggen märk., alt 182 88, do. neu 182-188,
Juli 201--202, September 200--200,5, Oktober 202,
Sommergerſte 203--210, Futtergerſte 190--204, nene

das Pferd
wie toll angezogen hatte, wodurch ſofort einer der Stränge ge-
z war. Nun war von augenblicklichem Weiterkommen
keine Rede mehr geweſen, beſonders da der Braune nicht zum
Stillſtehen zu bewegen war, um den Schaden gleich ausbeſſern
u können. Vielmehr hatte das ſcheu gewordene Tier nur um

heftiger an dem einen Strange gezogen und dabei um ſich
erumgeſchlagen, daß der Knecht gemeint, das Pferd habe den

Koller bekommen. Doch plötzlich war ihm deſſen ſonderbares
Benehmen klar geworden ein lautes Heulen hatte ihn ſich
umblichen und zu ſeinem Entſetzen ein ganzes Rudel Wölfe,
zwar noch in ziemlicher Entfernung, aber unmittelbar auf ſeiner
Fährte gewahr werden laſſen. Ohne noch heute zu wiſſen wie,
hatte er ſich in ſeiner Angſt aufs Pferd, das nun auch noch den
änderen Strang zerriſſen gehabt, geſchwungen und dann ent-
ſchloſſen mit ſeinem Handbeile die Widerhalte, die einzige Be-
feſtigung, die das tobende Pferd noch an die Deichſel gefeſſelt,
durchhauen. Wie toll war darauf das Tier dahin geraſt, daß
ſeinem Reiter a Sehen und Hören vergangen war. Noch
einmal hinter ſich blichend, hatte er nur noch ſo viel geſehen,
wie die heulende Rotte, einem Knäuel gleich, auf das tote Wild
bret im Schlitten geſtürzt war und es mit raſender Gier zu
Jerfleiſchen anfing; jedenfalls ein glücklicher Umſtand. der ihm
das Leben gerettet, denn unbeläſtigt war er auf dem ſchweiß-bedeckten, keuchenden Gaul bis vor meinen Hof gekommen, de

auch nur von einer Beſtie verfolgt worden zu ſein.
Am andern Morgen mit Tagesgrauen brachen ich, meine

Jäger und ein Häuflein Holzmacher nach dem Schauplatze des
Ueberfalles auf. Himmel, wie ſah es da gus! Der ganze Plan
war zerwühlt und zerkratzt, der ſchmutzig gewordene Schnee
mit Schweiß und Haaren der Beute und allerhand Unrat ver-
miſcht, und die Knochen lagen herum wie ausgeſät.

PRachdem wir das verſchleppte Geweih des Hirſches nog
funden und in den daſtehenden leeren Tat geworfen, die
aber an den unſrigen angehängt hatten, ließ ich den Kynach Hauſe fahren, und wir Je machten nun noch auf

Glück ein paär verlorene, aber erfolgloſe Treiben aufWölfe, denn noch während wir auf dem Vahlplate ſtanden, fing

es plötzlich an ſo ſtark zu e daß in kürzeſter gen ede
etwaige Fährte unſichtbar werden müßte, mithin von Abſpüxen
keine Rede mehr ſein konnte. Zwei Tage ſpäter ging's wie
hinaus, und diesmal hatten wir e die Freude, einen Teil
der ungeladenen Strolche noch innerhalb unſerer Grenze zu
ſpüren. Bald waren ſie auch eingekreiſt, und jetzt gab es eine
luſtige Jagd, wobei einem döch wieder das alte Herz im Leibewarm wurde, wenn man im Treiben den zottigen Geſe en ſo

auf ſich antraben ſah. Fünf Stück davon wurden an dieſem
Tage unſere Beutg. Die übrigen dürften über die Grenze ge

ge
ſen
t
vie

zogen ſein, denn in der nächſten Zeit blieb bei uns alles ünge-
ſtört. Jedenfalls war es ein ſeltenes Erlebnis, an das ich nöch
oft zurückdenken werde.



ornrergerſte e Hafer märk. 197 206, September
184, Oktober 184; izenmehl 38—-40; Roggenmehl 27
bis 28,50; Weizenkleie 10,25--10,50; Roggenkleie 11,30 bis

511,50, Raps 360--370, Viktoriaerbſen 34--43, Kl. Spetſe
erbſen 29 33, Futtererbſen 22—27, Peluſchken 26—28,50,

Ackerbohnen 23—26, Wicken 32 34,5, Lupinen, blaue 14,50
bis 16,50, Lupinen, gelbe 19--21, Napskuchen 14,60--14,80.

Leinkuchen 19,50--19,80, Trockenſchnitzel 10,70--11, Soja-
ſchrot 20,5—-20,80, Kartoffelflocken 22—22, 50.

Berliner Schlachtviehmarkt.
Auftrieb: Rinder 2054, Ochſen 360, Bullen 452, Kühe

und Färſen 1242, Kälber 1470, Schafe 9796, Schweine

d

8329, Auslandsſchweine Ziegen 11. Prerſe: Ochſen
a) 57—60, 6) 50--54, c) 45-48, d) 37-4463 Bullen
a) 53—55, b) 48—50, 43--46; Färſen und Kühe a)
53-—60, b) 42 48, e) 30--37, d) 24--28, e) 18 20; Jung-
vieh 36—423, Kälber a) 6) 63--68, c) 56-62, d)
48 53, e) 40--45; Schafe a) 53-58, 40--49, e
25 35; Schweine a) b) 72--73, c) 71--73, d) 70--71,
e) 68--69, f) 64--66; Ziegen 20--25.

Der Markt war in allen Gattungen reichlich beſchickt.
Die anhaltende Hitze führte zu einem erheblichen Rück-

gang der Viehpreiſe; ſo wurden Rinder bis 3 Pfg., Kälber
4—5, Schafe 1 und Schweine bis 6 Pfg. je Pfund bi liger.

Leipziger Börſe vom 17. Jult.
Die Börſe war größtenteils abgeſchwächt, doch waren am

Schluß einige Papiere auf Grund höherer Berliner Kurs-
meldungen höher geſucht. Reges Jntereſſe beſtand weiter
für Adea- Aktien bei anziehenden Kurſen.

Schwierigkerten im Leipziger Textilgroßhandel.

Wie mitgeteilt wird, befindet ſich die altangeſehene Firma
Carl Aug. Becker, die ſeit mehr als einem drei-

viertel Jahrhundert beſteht und eine führende Stellung
im Kattun-Großhandel einnimmt, in gewiſſen fi-
nanziellen Schwierigkeiten. Es beſteht berechtigte Ausſicht,
eine Verſtändigung mit den Hauptgläubigern herbei-
zuführen, die den Fortbeſtand der Firma als geſichert
erſcheinenläßt.

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbaick Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 17. Juli 1926.*)
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 118,909 7 r Se (140) 83,25ollar Schätze „B 144,00 Linde Cismaſch. 141,00kl. Goldanleihe 100,00 21400 üneb. Wachs (100) 85.12

gr. x 97,90 Leipzig Riebeck 106,75 Magdeburger Gas 71,90
5 Dt. Reichsanl. 0,45 8 Vergw.-Geſ. 72,00be dto. 93 Marke e nen 106,50dto. Marienh. Kotzenau 44,70s dto. 0,48 Jnduftrie Aktien Maſch. Tee

Preuß. Conſols 0,41 „Buckan 97,258 dto. 0,41 Aachener Spinnerei Mix u. Geneſt (100) 99,50
o dto. 0,46 Accumulatoren 126,25 Neckarſ. Fahrzeug 86,00Sächſ. land. Pfdbr. Allg. Berl. Omnibus 125,00 Niederſchl. Elektriz. 123,90

Meining. Hyp. 1/17 9,00 A. E. G. 138,00 Oberſchl. Eiſen. Bed. 64,00
Prß. Bodkrd. 3/29 9,00 Ammendorf Papier 163,25 Drenſtein Koppel 9.,75
Oeſtr. Gold 10/19 19,37 Anhalter Kohlen 76,37 Oſtwerke 161,00
Ungar. Gold 7/19 19,40 Aſchaffenhurg. Pap. 105,50 Panzer 3,50
Ungar. Kr. R. 6/19 WBaroper Walzwerke 12,50 Phönix Bergbau 108,90
5 Neckar A. G. 21 79,50 Bedburger Wolle BVraunkohle 79,25

Rhein Main Donau 98,25 Bochum Guß 134,25 Reichelt Metall 70,00
Schl. Holſt. El. v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. 38,25 Rhein. Weſtf. El. W. 140,00
4 o A. E. G. 9 1,05 Charlottenb. Waſſer 101,00 Gebr. Ritter 91,00
Bad. Anilin v. 19 4,15 Chem. Heyden 81,25 Rombach Hütte 15,75
Höchſter Farben 19 Chem. Jnd. Gelſenk. 81,00 VRoſitzer Zucker 91,87

Deſſauer Gas 127,25 Rütgerswerke 97,25
Aktien Dtſch. en 133,50 Sächſ. WEebſtnhte 11909

c Dynamit Nobel 117,50 Sarrotti Chok. (20) 9,Schiffahrts Aktien h r 75,09) Schieß Maſch. (600) u
ſchweiler Bergw. 131,50 Schuckert Co.r Fahlberg, iſt 8450 Schulz jun. (200) 9090

241,25 Siegen-Solinger 40,002 9 J G. Farbenindufſtr.Nordd. Lloyd Akt. 142,00 [Simonius Zelluloſe TVerein Elbeſchiſf. 4900 Frauſtädter Zucker
Gelſenk. Bergwerk 156,50 Steingut Colditz 98,25

Vank Aktien Genthiner Zucker 0,55 Stinnes Riebeck 137,37
n Geſ. f. el. Unter.(100) 150,25 Tecklbg. Schiff 13,00

Bank eleker. Werte 106,50 Glauziger Zucker 73,25 Tempelhoferfeld 38,99
Bank für Brauind. 141,00 Görlitzer Waggon 32,5) Thüringer Zucker 28,75
Berl. Hand. G. (100) 175,37 Hamb. Eſ, WK.(100) 137.50 Union chem. Prod. 61,00
Com. u. Priv. Bank 126,50 Ha pener Bergwerk 136,00 Varziner Papier (80) 7 25
Darmſt. u. Nat. Bank 774,50 Hirſch Kupfer (150) 128,50 Ver. Kohle Borna 71,90

Deutſche Bank (60) 162,00 Jlſe Bergbau 132,00 Wandererwerke 143,50
Disk. Com. Ant. (40) 149,50 Jüdel Co. 80,00 Wegel. Hüb. (100) 73,25

Leipziger Cred. Anſt.

Gem. C

Dresdner Bank 133,25 Kahla Porzellan 31,50 Werſch. Weiß. Brk
alle Vankverein 122,00 Kirchner Co. 84,75 Weſterregeln Alkali 144,50

114,00 Koehlmann Stärke 85,75 Wolf Maſch. Buck. 51,87
158,50 Köln Rottweil 121,75 Wotanwerke 45,59144,50 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 139,00Reichsbank Anteile

Sächſiche BankWien Bhk,(a. Mp. St) 5,30 Kraftwerk Thüring. 9,00 Zwickau Waſch.(20) 45,00

Berliner Freiverkehr vom 17. Juli 1926.
Kali Krügersh. 102,00 Brown. Boveri 105,00 IRuß A. E. G. 1,30Wittekind 72,00 Chem, Zeitz 8,00 Schebera 80,00Dtſch. Petrol. 80,00 Gummi Elbe 65,00 Jul. Sichel 8,0
Diam. Shares. 25,37 7 Rötteln S Stoewer Auto 13,50
Nationalfilm 58,00 Hochfrequenz 99,09 Straulauer Glas SUfaFilm 42,50 Manoli 60,00 Winkelh. Cogn- 45,00

Leipziger Börſe vom 17. Jnli 1926.
Altenburg. Landkr. 80,00 Hetzer Weimar 14,50 Naumann Brauerei 96,00
Buſch Waggon Btz. 59,00 Hupfeld, Ludw. 28,59 Paradiesb. Steiner 135,90
Chromo Najork(20) 65,50 Käſtner, Karl 29,99 Pittler Werkzeug 127,50
Cröllwitzer Papier 99,50 Kirchner Co. 84,50 Riquet Co. (20) 94,75
Dermatoid Wk. (20) 44,00 Körbisdorfer Zuck. Shub. &Salzer(100) 144,90
Etzold Kießling 89,00 Krietſch Mühle 27,25 Stöhr, Kammgarn 121,50
Falkenſt. Gardinen. 70,00 Landkr. Leipzig 85,75 r (100) 124,50
Gnüchtel. S. Email. 52,00 Leipzig Riebeck B. 107,50 Tränk. W rk.(100) 50,90
Groß. Kunſtanſta 28,25 Buchb. Fritzſche 47,00 Ullersdorf. W. (200) 57,90

all. Pfännerſch. 106,00 Piano Zimm. 121,90 Wotanwerke 45,90
43,12 Lindner Gottfr. (200) 46,50 [Zittau Mech. Wed. 609,50

Leipziger Freiverkehr vom 17. Juli 1926.
Altenburg. Glash. 54,90 Ley, Arnſtadt Seidel Naumann 44,50
Buſch Wagg.(p. St.) Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. S

Dähne Max Nordd. Gem. 1000 239,090 Weidaer Jutte 110,00Eſcher Bernh. 39,00 Parkhotel Leipzig 112,00 Wollhaar Hainicher 0,2)
Heine Co. 45,00 Reform WMotoren

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern r
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver-
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verftehen.

VSASä—GG wonnenRundfunk Leipzig (Welle 452), Dresden (Welle 294)
r. 10: Wirtſchaft. O 11.45: Wetter. O 12: Mittagsmuſik. O 12.55: Nauener Zeit. O 1.15: Börſe, Preſſe. O 2.48:
Wirtſchaft. O h Rundfunk Deutſche Welle 1300.
O 3.25: Berl. Deviſen, Prod.- Börſe. O 4.30 u. 5.30: Konzert des
Jeipz. Funkorch. O. 6: Börſe, Wirtſchaft. O Anſchl. an die Abend
peranſtaltung: Preiſe. Sport etc. e
S Freitag, 23. Juli. 6.30: Geheimrat Rinne: Jm Gebirge“
O. 7: Prof. Drieſch: „Das Freiheitsproblem.“ O 7.45: Kleinkunſt.
Mitw.: Kapellm. Simon (Klav.), Martina Otto Morgenſtern (Chan-
ſons), Prof. Winds (Rez.), Karl Keßler (Luſtiges), Konzertmeiſter
Luh (Geige). Anſchl.: Tanzmuſik.

S Sonnabend 24. Juli. 6.15: Funkbaſtelſtunde. O 6.30: Photo-
unterricht für Amateure, von Erich Schatter. O 7: (von Dresden
aus): „Rußland“. O. 7.30: Wie bleiben wir geſund? O 7.45:
Dresden: Ruſſiſcher Abend. Mitw.: Midia Pines-Dresden (Rez.),
E. Tranſky von der Staatsoper Berlin (Geſ.), Theophil Demetrieſen-
Berlin (Klav.), Th. Blumer (Klavier). Flügel: re Scriabine
Zwei Etuden, Edur, Dis-moll. Tſchaikowsky: Arie des Lenſtki

jor ruſſ. Studenten. Leitg.? Paul von Schulgin. Volis
elind Tanzlieder.

Betr.: Warnung vor dem Gennuß eiskalter Getränke.
Auf orn des Herrn Miniſters für Wiſſenſchaft,

Kunſt und Volksbildung werden die Mineralwaſſer-Aus-
ſchankſtellen hierdurch angewieſen, ihre Getränke ſtets nur
in einem der Trinkwaſſertemperatur entſprechenden Wärme-
grade von etwa 10 Grad Cellfius abzugeben.

Merſeburg, den 14. Juli 1926. Der Landrat.
Sperrung der Merſeburger Straße in Leuna.

Die Merſeburger Straße in Leung (Durchgangsſtraße)
vom Spergauer Wege bis zum Waſſerwerk Merſeburg wird
zwecks Kangalifierung und Ausbau vom 15. Juli bis 31.
Auguſt d. J. für den geſamten e m geiſperrt. Der Durchgangsverkehr wird wie folgt umgeleitet:
Von Leuna über den Spergauer Weg--Torplatz--die Pfalz
ſtraße und Merſeburger Straße nach Röſſen bezw. Dür-
renberg und umgekehrt.

Merſeburg, den 13. Julli 1926. Der Landrat.
Betr:. Lehrlingshaltung im Fleiſcher- (Schlächter-,

Metzger-) und Wurſtmachergewerbe.
Die Ziffer I meiner Anordnung vom 9. Mai 1922,

betreffend Lehrlingshaltung im Fleiſcher (Schlächter-,
Metzger-) und Wurſtmachergewerbe (HMBl. S. 109) erhält
mit Wirkung vom 1. Juli 1926 ab folgende Faſſung: Jn
jedem Betriebe des Fleiſcher- (Schlächter-, Metzger) und
Wurſtmachergewerbes ſowie in Wurſtfabriken darf, ſoweit
die ſonſtigen geſetzlichen Vorausſetzungen erfüllt ſind, ein
Lehrling gehalten werden. Ein zweiter Lehrling darf in
folgenden Fällen gehalten werden:
r I. wenn der erſte Lehrling das zweite Lehrjahr vollendet
yat;

wenn in dem Betriebe ein Geſelle dauernd beſchäftigt
wird;

3. wenn einer der unter Ziffer III erwähnten dringen-
den Ausnahmefälle vorliegt.

Berlin, den 8. Juni 1926.
Der Miniſter für Handel und Gewerbe

Veröffentlicht: Merſeburg, den 13. Juli 1926.
Der Landrat.

Betr.: Lehrlingshaltung im Varbier, Friſenur- und
Perückenmachergewerbe.

Gemäß 8 128 Abſ. 2 GO. ordne ich hierdurch nach An
hörung des Landesgewerbeamtes für die Lehrlingshaltung
im Barbier-, Friſeur- und Perückenmachergewerbe unter
Aufhebung meiner Anordnungen vom 2. März 1923, 26.
Mai 1924 und 16. Juni 1925 (HMVBl. S. 110, 1924 S.
177, 1925 S. 135) für den Umfang des Preußiſchen
Staates folgendes an:

1. Jn jedem Betriebe des Barbier-, Friſeur- und Pe-
rückenmachergewerbes darf, falls die ſonſtigen geſetzlichen
Vorausſetzungen erfüllt ſind, ein Lehrling gehalten werden.
Ein zweiter Lehrling darf eingeſtellt werden, wenn der erſte
Lehrling das 2. Lehrjahr vollendet hat.

2. Jn gemiſchten Betrieben dürfen 2 Lehrlinge einge-
ſtelllt werden, wenn nach den Lehrverträgen der eine Lehr-
ling ausſchließlich im Herrenfriſieren, der andere Lehrling
ausſchließlich im Damenfriſieren ausgebildet wird. Ein 3.
Lehrling darf unter denſelben Vorausſetzungen eingeſtellt
werden, die nach Ziffer 1 für die Einſtellung des 2. Lehr
lings gelten. Die Höchſtzahl von 3 Lehrlingen darf nicht
überſchritten werden.

Betriebe, die mit beſonderen Einrichtungen für Herren und
für Damenfrifieren verſehen ſind und in denen regsll
mäßig Arbeiten in jedem Zweige ausgeführt werden.

3. Die Einſtellung eines 2., im Falle der Ziffer 2 eines
3. Lehrlings, ſoll erſt erfolgen, nachdem die Handwerks-
kammer bezw. die Jnnung aus der Lehrlingsrolle oder
durch Einſichtnahme in die Lehrverträge feſtgeſtellt hat,
faf der 1. Lehrling das 2 Lehrjahr tatſächlich vollendet

a

4. Mehrere Betriebe desſelben Unternehmers an einem
Orte oder ein Betrieb mit mehreren Zweigſtellen gelten
als ein Betrieb. Dasſelbe gilt für den Fall, daß von einem
Unternehmer an demfelben Ort mehrere der unter dieſe
Anordnung fallenden Gewerbszweige betrieben werden.

5. Dieſe Anordnung tritt am 1. Jult 1926 in Kraft.
Berlin, den 3. Jum 1926.

Der Miniſter für Handel und Gewerbe.
Veröffentlicht. Merſeburg, den 14. Juli 1926.

Der Landrat.
Beſtellung eines Standesleamten-Stellvertreters für

den Standesamtsbezirk Kölzen.
Für den Standesamtsbezirk Kölzen iſt der Amtsvor-

ſteher Kaiſer, in Muſchwitz wohnhaeft, zum Standesbeamten-
Stellvertreter beſtellt worden.

Merſeburg, den 16. Juli 1926.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Stimmzettelumdhläge.
Unter Hinweis auf meine Rundverfügung vom 12. Juni

1926 L6 betreffend Volksentſcheid, werden die Ge
meindebehörden erfſucht, ſoweit es noch nicht geſchehen ſein
ſollte, umgehend die für die Abſtimmung am 20. Juni 1926
überſandten amtlichen Stimmzettelumſchläge zurückzuſenden.

Merſeburg, den 16. Juli 1926. Der Landrat.
ekämpfung des Kartoffelkäfers und des Kartoffel-

krebſes.
Jch nehme Veranlaſſung, die Polizeiverwaltungen, Herren

Amtsvorſteher, die Gemeinde und Gutsbehörden ſowie
die Herren Landjägereibeamten auf die Polizeiverordnung
des Herrn Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und
Forſten vom 2. Auguſt 1924, betr. Bekämpfung des Kar-
koffelkäfers (Kreisamtsblatt Stück 30 Nr. 180) und auf die
Polizeiverordnung des Herrn Miniſters für Landwirtſchaft,
Domänen und Forſten vom 27. Auguſt 1924, betr. Be
kämpfung des Kartoffelkrebſes (Regierungsamtsblatt Stück
38 Nr. 623) erneut hinzuweiſen. Die Gemeindebehörden
werden erfucht, die Bevölkerung umgehend in ortsüblicher
Weiſe auf ihre Meldepflicht aufmerkſam zu machen. Das
Auftreten des Kartoffelkäfers ſowie des Kartoffelkrebſes
iſt ſofort der zuſtändigen Ortspolizeibehörde und von dieſer
mir zu melden.

Merſeburg, den 16. Juli 1926. Der Landrat.
Ergebnis der Frühjahrs-Bullen- und Eberkörnung.
Jn meiner Bekanntmachung vom 29. v. M., betreffend Er-

gebnis der Frühjahrs-Bullenkörung veröffentlicht in
Stück 27 des Amtsblattes muß es in Spalte 2 und
bei Ifd. Nr. 1 ſtatt Winter Paul, Landwirt in Wüſte-
neutzſch, heißen:

Heine, Franuz,
und bei Ifd. Nr. 45
in Zſcherben

Lanundwirt in
ſtatt

Wuürſteneutzſch,

Ködelpeter, Karl, Landwirt

gus „Eugen Onegin“. Jm wogenden Tanze. Serenade des Don Wolf, Hermann, Landivirt in Zſcherben.
Juan. Tolſtoi: Die drei Greiſe (Novelle). Prokoſieff. Aus Der Wohnort des unter Ifd. 3 meiner Bekanntmachung
e Zur lang die e Nahtigall: gagt r vom 29. v. M., betr. Ergebnis der Frühjahrs-Eberkörung

7 C v e e; i 4 e t 97 mr 4 3 Vheitotſen Heimat Puchtin: Sedigte. Aeltaſfowz Gedichte a u a ter r S gen er reDoſtojewſty: Aus „Die Brüder Karamaſoff Stravinſty: Landwirts Hugo Heinrich iſt nicht Spergau, ſondern Erey
onatect t Klavier. Anſchl. (etwa 9.15): Dresden: BajauzChor. pau.

Merſeburg, den 15 Juli 1926.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſev.

Mmkliche Bekanntmachungen es Fangrutsgmles,
Berordnung über den Handel mit Tafelſchokolade.

Vom 11. Dezember 1925.
Auf Grund des S 11 Abſ. 1 des Geſetzes gegen den

unlauteren Wettbewerb vom 7. Juni 1909 (RGBl. S. 499)
wird nach Zuſtimmung des Reichsrates verordnet:

81. Tafelſchokolade darf im Einzelverkehr nur in be
ſtimmten Einheiten des Gewichts gewerbsmäßig verkauft

oder feilgehalten werden.
Die Vorſchrift im Abſ. 1 gilt nicht für die Abgabe von

Stücken unter 25 Gramm. Sie gilt ferner nicht für den
Verkauf von Teilen (Riegeln, Rippen) einer Taſel, für die
Abgabe durch Automaten und für Schokolade, die zuge-
wogen verkauft wird.

8 2. Zugelaſſen ſind Tafeln mit einem Reingewicht von
500, 250, 200, 125, 100, 50 und 25 Gramm.

8 3. Das Gewicht darf bei Tafeln über 100 Gramm.
nicht um mehr als 2 vom Hundert und bei Tafeln von
100 Gramm und darunter nicht um mehr als 3 vom
Hundert von den im 8 2 vorgeſchriebenen Gewichten ab-
weichen.

s 4. Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften dieſer

egrr den unlauteren Wettbewerb vom 7. Juni 1909 be-
traft.
g 8 5. Dieſe Verordnung tritt mit dem 1. Juli 1926 in

raft.
Berlin, den 11. Dezember 1925.

Der Reichs miniſter für Ernährung und Landtiirtſchaft.
Graf v. Kanitz.

Veröffentlicht:
Die Ortspolizeibehörden und Herren Landjäger des

Kreiſes weiſe ich an, mir bei feſtgeſtellten Zuwiderhand-
lungen ſofort Anzeige zu erſtatten.

Merſeburg, den 14. Juli 1926. Der Landrat.
Kriegsgefangene in Sibirien.

RdErl. d. MdJ. v. 21. 6. 1926 V a 33
Nach Mitteilung des deutſchen Konſulats in Nowoſi-

birſk (früher Nowo-Nikolajewſk) ſind ſeit Auguſt 1923 216
ehemalige deutſche Kriegsgefangene ermittelt worden, die
in Sibirien freiwillig zurückgeblieben ſind. Außerdem ver
follgt das Konſulat zur Zeit noch die Spuren von 40
Perſonen, deren Anſchriften und Perſonalien noch nicht
genau feſtgeſtellt werden konnten. Wieviel von ihnen ehe-
malige deutſche Kriegsgefangene ſind, iſt daher noch ungewiß.

Von den ermittelten 216 ehemaligen deutſchen Kriegs-
gefangenen ſind bisher 50 in die Heimat zurückgekehrt. Die
Namen der noch in Sibirien verbliebenen 166 Männer gehen
aus nachfolgender Liſte hervor.

Von der Möglichkeit der koſtenfreien Heimſchaffung durch
das Konſulat ſind alle ehemaligen Kriegsgefangenen ſeit
1924 wiederholt benachrichtigt worden.

Die allgemeine Ermittlungstätigkeit des Konſulats wird
weiter fortgeſetzt. Alle neu ermittelten ehemaligen Kriege
gefangenen werden von ihm ſofort den betelligten
deutſchen amtlichen Stellen bekanntgegeben, die für Be
nachrichtigung der Angehörigen Sorge tragen.

Völlig zwecklos iſt es, in Sibirien Vermißte zu ſuchen,

Gemiſchte Betriebe im Sinne dieſer Anordnung ſind ſolche

von denen ſeit der Vermißtmeldung überhaupt kein Lebens-
zeichen in die Heimat gelangt iſt oder gar ſolche, die an der
Weſtfront in Verluſt geraten ſind. Um eine vorhandene Spur
verfolgen zu können, muß mindeſtens ein Aufenthaltsort
des Geſuchten aus der Zeit ab 1920 bekannt ſein.

Der Miniſter des Jnnern.
Veröffentlicht:
Aus der erwähnten Liſte gebe ich nur die Namen be-

kannt, bei denen nähere Angaben (Geburtstag, Geburtsort,
zum Teil auch Regiment) fehlen.

Merſeburg, den 7. Juli 1926.
Der Vorſitzende des Kreißausſchuſſes.

1. Die Hermkehr haben endgültig abgelehnt:
Brunfkiewiez, Joſef, nähere Angaben fehlen, J.-R. 141,
Kirchloff, Hermann, nähere Angaben fehlen, J.-R. 129,
Löffler, Wilhelm, nähere Angaben fehlen.

2. Un beſtimmte Erklärungen haben abgegeben:
Gobla, Joſef, nähere Angaben fehlen.

3. Noch nicht erklärt haben ſich: Littwin, Paul,
nähere Angaben fehlen, Reſ.-J.“R. 61, Maſkowak, Valen-
tin, nähere Angaben fehlen, J.-R. 174, Moritz, Ferdinand,
nähere Angaben fehlen, R.Kav.-Abtl. 136.

4. Es entziehen ſich den Bemühungen des Konſulats:
Böhm, Joſef, nähere Angaben fehlen, Brühn, Nikolaus,
nähere Angaben fehlen, Derder, Karl, nähere Angaben
fehlen, Gebauer, Franz, nähere Angaben fehlen, Griemer,
Albert, nähere Angaben fehlen, Hak, Joſef, nähere An
aben fehlen, Hartmann, Karl, nähere Angaben fehlen,
ildebrandt, Anton, nähere Angaben fehlen, Kauder, Jo-

hann, nähere Angaben fehlen, Knoll, Fritz, nähere An
gaben fehlen, Kühner, Anaſtaſius, nähere Angaben ſehlen,
Maß, Robert, nähere Angaben fehlen, Metzker, Karl, nähere
Angaben fehlen, Schmidt, Guſtav, nähere Angaben fehlen,
Tenk, Joſef, nähere Angaben fehlen.

5. Jhre Reichsangehörigkeit haben aufge-
geb en und find ruſſiſche Staatsbürger geworden: Siegel,
Johann, nähere Angaben fehlen, Skrzyezak, Franz, nähere
en fehlen, Reſ.J.R. 18, Szigidi, nähere Angaben
ehlen.ſehte Heimſchaffungen ſind zur Zeit in Gange:

Jäckel, Max, nähere Angaben fehlen, Kür.R. 7.
Virh euchenpolizelliche Anordnung.

Die Maul und Klauenſeuche unter den Rindviehbe-
ſtänden des Schmiedemeiſters Max Weber in Wehlitz, der
Landwirte Otto Hofmann in Lützen, Oswald Potzeld und
Paul Veit in Starſiedel, Willi Dietze ſowie Hermann Kretz
ſchmar in Eisdorf iſt erloſchen. Die ſür die geſperrten
Gehöfte angeordneten Schutzmaßnahmen werden hiermit auff
gehoben.

Merſeburg, den 16. Juli 1926. Der Landrat.
Viſh'enchenpolizeiliche Anordnung.

Zum Schutze gegen die Maul und Klauenſeuche wird auf
Grund der Paragraphe 18 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom
26. Juni 1909 (RGBl. S. 519) mit Ermächtigung des
Herrn Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten
folgendes angeordnet:

S 1. Wegen Ausbruchs der Maul und Klauenſeuche
unter dem Rindviehbeſtande des Ritter gutsbeſitzers Credner
in Großgörſchen bildet der Gemeindebezirk ſowie die
Flur Großtörſchen einen Sperrbezirk.

Für dieſen Sperrbezirk treten bezw.
vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnungen des Herrn
rungspräſidenten vom 23. Dez. 1924 und vom
1925
1 und

Regie
2. Dez.

10. Jan.50/1925 und des Kreisamtsblattes vom
und 19. Dez. 1925 Stück 2 und 51/1925 angeordneten
Maßnahmen in Kraft.
8 2. Zuwiderhandkungen werden nach Pagre h bis
76 des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juli 1908
519 beſtraft.

(RGBl. S.
Der Landrak.Merſeburg, den 16. Juli 1926.

Verordnung werden auf Grund des 8 11 Abſ. 4 des Geſetzes,

bleiben die in den

Amtsbl. der Preuß. Regierung in Merſeburg Stück

n

h

7 h
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